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Neues Geleitichrethen des Verfaffers 
fiir Die Pringeffin. 


Du bift nun Fünfzehn, mein Madden, und da 
ziemte ſich's wobl fiir cinen gewiffenbaften Erzeuger, 
daß er fein Kind cin wenig beifeite nehme, um ihm 
cin paar gute Lebren in die Schürzentaſche gu ſtecken. 

Aber id) merfe ſchon: zum Sittenprediger taug’ 
ih nod immer nidt. Und wenn mid oud weiland 
der trefflidfte meiner fdhwergepritften MNeligions- 
lehrer cinen Toren gefdholten hat, wetl id) mir dic 
— Afpirationen zum Pralaten und Kardinal, die er 
in mir hat auswittern wollen, als cinen gar fdjers- 
haften Wind hab’ um die Male gehen laſſen: fo 
bin ich Dod) nicht imftande 3u dir aud nur fo paftos 
zuu reden wie cin verliebter Rooperator. 

Willſt du dennod cin Sprüchlein, fo nimm dics 
mit auf den Weg: Trau' Feinem Pathetifer, denn 
fie find Spiclverderber alle gumal! An den Gottern 
hatten fie auszuſetzen, weil fie gu ecinfad find und 
zu natirlid. Aber zum Glück erſcheinen fie ihnen 


nidt. 


1 Elchinger, Pringeffin Schnudi. 1 








POS Octal SMa Shas 


Mit den Unbeſchwerken herentgegen magft du — 
auch wenn ſie keinen Grund zu haben ſcheinen. Der 


findet ſich am Ende. Lächeln iſt wichtiger. 
Und es paßt immer. Verlaß dich drauf! 


Aber das iſt nun faſt ein Reſentiment geworden 
und gar eines gegen die Ernſthaften, welche die Welt 
durd Denker bewältigen. Und wir wollten uns doch 


kaum Gentiments geftatten. 
Sei's drum! 


Ich will div Lieber eine Eleine Geſchichte erzählen. 


Die Geſchichte diefes Buches. Es ift deine eigene. 


Es war cinmal eine Geishlattlaube. Und die ftand — 
unfern des Rheines. Soweit juft ftromabwarts vom 
heiligen Kiln, daf man im Gonnenfdein den Dom — 
nod) fehen Fonnte, und es einem gar fimplizianifh — 
cinfam zumute ward in der ftillen Blätterklauſe, : 
wenn die Glodentdne durch die Luft herſchwammen. 
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Da ſaß id) denn mandhe Zeit und verträumte den 


Gommer und einen Herbft dazu. Und war mir leicht 


felber genug mit cin paar lieben Menſchen, die ibe 


Häuschen in der Mabe batten. 


Ach, es waren ſchöne Tage, denn die Welt lag ferne. 


Schlanke Hände fillten meinen Becher mit Wein 
und id) dankte Gott mit köſtlichem Nichtstun. 


Mur eben wie von ungefähr hatte ich cin paar — 
weiße Bogen vor mir auf dem Gartentiſch liegen, 
und da malte ich wohl dies und jenes drauf. Andreas⸗ 
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kreuze gumeift mit immer Vangeren Füßen, die immer 
ſchneller liefen, und das ſah dann aus, wie jene 
ſeltſamen Abweſenheitsrunen, die man am Rande 
vielbenützter Telephonbücher findet. Eigenſinnige Ara- 
becsken, von denen auch die Hand nidts weif..., 

Mit eins war der Herbft ing Land gefahren, ich 
padte meine Habe, fie wog leicht genug. 

Und wie id die Blatter zufammenband, madhte ih 
die ſehr angenchme Entdecung, daß ihrer nicht wenige 
befdrichen waren. Und daß hel cine gar artige Gee 
ſchichte enthielten. 

Ich hatte alſo nidt nur von dir geträumt, mein 

Madden, du verweilteft ein wenig — 
Ach, es ift wohl nie ciner feliger über die Mbhein- 
brite nad Koln Hincinmarfdiert als id) damals. 
Aber dann Fam cin arger Rückſchlag. Denn dort 
wollte niemand did) haben. Und die Fiirfprade dete 
nes ebenfo unbeFannten Erzeugers ſcheiterte an der 
kategoriſchen Sordcrung, fiir Druckkoſten und Papier 
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. eine phantaftifdhe Summe zu hinterlegen. 

i Wie es gekommen ift, daß ich dennoch einige Wochen 
i. ſpäter, an einem Movemberfonntag des Sabres 1904 
das erſte gedrudte Eremplar in Handen hiclt, erſchien 


mir dazumal ziemlich mardhenhaft. Wenn es ſich 
auch eines Tages herausgeſtellt hat, daß alles mit 
ganz natürlichen Dingen zugegangen. 
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Qwei Stuttgarter Idealiſten, die eine Druceret — 


befafien und welche durch die Qeitungen Hatten be- 
kannt geben Laffer, fie feien willens, junge Zalente 
gegen mäßige RKoftenerftattung yu fordern, nabmen 


fid) freundlidy meiner an. Mit Subel unterfdrich . 


id) alles, ohne es zu Tefen. 


Sei's drum, man war gedruct und fühlte fid 
a priori fiir feden Kummer entfdadigt. 


Mah folder Bekanntſchaft macht cin funger Autor 


nod andere anregende. Die Inhaber von Zeitungs— 
bureaus feben fic) mit ibm in Verbindung. Der Herr 
Sfribent — er bringt aud) diefe Gumme auf — 
tatigt einen Abſchluß auf taufend Ausſchnitte. Und 
nun Fann ihm fein Kniftern mehr entgchen int deut- 
{Hen Blatterwald von Sylt bis Laibach. 


Da fammelt fid) denn manches und wird zunächſt 
in der Bricftafhe verwahrt. Und verftoblen herum— 
gezeigt. 

Und ich kann dir ſagen, mein Kind, es hat dir 
nicht an feurigen Liebhabern gefehlt von Anbeginn. 

Dann aber kam einer, dem du unvergeßlich ge— 
worden biſt und der mir ſpäter einmal, als ich ihn 
kennenlernte, allen Ernſtes zu Bozen erklärt hat: 
er würde dich vom Platz weg heuraten, wenn er dich 


in Natura erwiſchen könnte. Vorausgeſetzt natür— 


lich, daß du ihn haben möchteſt. 
4 


Der Dichter Otto Julius Vierbaum war diefes, 
dazumal wohnhaft in Pafing vor München. 

“ Mun ift er Lange tot, der Giitige, der die Auaen 
cines RKindes hatte, und cine Sehnſucht nad Wie— 
landſcher Vollendung und nad feiner Grazie und 
Weite der Empfindung. | | 

Cine frohe Stunde, da ich feinen erften Brief 
empfing mit den wunderlich baroden, unendlich ver- 
bundenen Schriftzügen. Der Dichter machte mir 
Komplimente, dic mic erröten lichens das lieblichſte 
jedoch war die AnmerEung, er fet wiitend auf mid, 
weil er, mit ungeduldigen Fingern das Bud auf— 
reifend, meinetwegen einen Sug verfaumt habe. 

Von Stoly gefhwellt, beſchloß ih, von Stund’ 
an ein neues Leben ernfter Arbeit zu beginnen. 

Zunächſt fubr id indes cinmal nah Stuttgart, 
um mit viclen ſchönen Worten und beweglider Kage 
die beiden Sdealiften sur Herausgabe der Pringeffin 
zu bewegen. Den wabren Grund verfdwteg th ihnen 
tückiſch. Da ih fedod die Kleinigkeit vergaf, 
mic ihre freundlich erzeigte Bereitwilligfett fdrift- 
lich atteftieren zu laſſen, fo radte ſich nur allzu bald 
mein Unterfangen; und mein Debiit in der Kunft 
feinen Verleger zu tiberliften, verlor an Glanz. 

Bierbaum hatte Ernft gemacht und zu Minden 
den jungen Georg Miller in ciner Weife fiir das 
Buch intereffiert, daf unfer, nun leider aud) tn den 
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letzten Bibliophilenhimmel verſetzter Verlagskünſtler 

alſogleich mit dem Drucken begann. 
Wer aber beſchreibt die Freude des Novizen, da 

et ſich, che nod) der Neudruck halb ins Werk geſetzt 


war, vom Dichter des „Stilpe“ und anderer ſchöner 


Lyrika, auf eine gar feierliche Weiſe in die Literatur 
eingefiibrt fab. : 
Decrgeſtalt, daß er eines Morgens cin Heft von 
Hardens „Zukunft“ empfing, darinnen er mit flie- 
gendem Atem auf vielen Seiten höchſt erbauliche 
Dinge tiber fidy felbft und die Pringeffin gu leſen 
bekam. 
Und kaum hatte der Autor ſich von der wohligen 
Strapaze erholt, diefen Dithyrambus bei Tag und. 
Macht, unter dem Danks und Dampfopfer unzäh⸗ 
Tiger Sigaretten immer wieder durdzulefen, befonders | 
ſchöne Stellen wohl gar halblaut rezitierend, da 
ſchickte Bierbaum, eigenhandig verpact in bunten 


Papieren, das Originalmanufeript der „Anmerkun⸗ 


gen zu dicfer verlichten Geſchichte“ als cinen perſön⸗ 
lichen Gruß hinterdrein. 4 

Ich hätte mich mit dieſer Koſtbarkeit auf Siten a 
am liebſten photographieren Laffens; vor dem Spiegel 
bin ich ficher damit geftanden. ; é 

Aber Hybris, die neidifde Göttin, war fon unter- of 
wegs, um meinem Teidtfertigen Subel einen Dampfer ” 
aufzuſetzen. 
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a Beiter war man nämlich aud bei den Idea—⸗ 

3 Tiften in Stuttgart auf diefe literäriſchen Vorgange 

a aufmerkſam geworden. 

Schien der Vogel nicht mebr yu halten, fo gedachte 

man ihm dod) wenigſtens noch ein paar Federn aus- 
zurupfen. Jetzt wurde von Seiten des Autors ſchmerz⸗ 

haaft das Fehlen ſchriftlicher Vereinbarungen empfune 

den: Die Schwaben drohten mit Beſchlagnahme und 

hochnotpeinlicher Gerichtsordnung. 

Und fo mußte denn bier, an der Schwelle des Mache 
rubms, vom vollig zerknirſchten Autor Lehr- und 
4 Lofegeld in einem berappt werden. Fünfundzwanzig 
Goldſtücke, durch freundlide Vermittlung der Reichs— 

poft als Donorar aus Minden bezogen, wurden nidt 

warm in feiner Hand. Und muften auf dem Wege 

einer herzloſen Elektrolyſe, an einem trüben Früh— 
lingsmorgen Anno 1907, telegraphiſch nad Cutts 
gart überführt werden. 


Sei's drum! Man war dafür die Schwaben los 
für alle Zeiten. 


Die Überraſchungen wollten indes kein Ende neh— 
men. Dem guten Georg Müller hatten die Bier— 
baumſchen Anmerkungen zur verliebten Geſchichte ſo 
gut gefallen, daß er ſie, wo nicht gegen, ſo doch ein 
wenig ohne meinen Willen als Einführung vor das 
Buch drucken ließ. 
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Das war viel Ehre; und gang gewiß n 
zu viel Druckerſchwärze. ie 
Dieweil nun abermals ein Neudruk nötig w : 
mag die Pringeffin mit meinem Segen die fro me 
Fahrt fortſetzen. 4 


——— im Friedensherbſt 1919. : 
Richard Elchi 





Erſtes Kapitel 
in welchem der Leſer den Helden dieſer Geſchichte kennen 
lernt. 


Herr Johann Sebaſtian Meyer, cin junger Stu- 

dioſus der Philoſophie, ſaß zu Bonn am Rhein auf 
ſeiner ſchönen Manſarde, ließ die Beine zum Bett 
herunterhängen und freute ſich des anmutigen Spieles, 
welches die Morgenſonne mit zweien ſeiner Hühner⸗ 
augen trieb. 
„Wir wollen,“ ſagte Johann Sebaſtian, indem er 
vollends in den Sonnenteller hinunterrutſchte, der 
in dem weichen, grauhaarigen Katzenfell der Bettvor—⸗ 
lage leuchtete, „wir wollen,“ ſagte er, „für unſere 
kaiſerlichen Hornhäute etwas unternehmen.“ 

Aber ſo ſehr wuchtete die Geburt dieſes Gedankens 
auf ſeinen Nerven, daß er ſich erſchöpft zurücklehnen 
mußte. 

Der Länge nach legte er ſich auf den Boden. 

Mic warmes Brot hatte den die Sonne ange- 
briitet. 

Hcidi! Gleich cinem luſtigen Hochzeitsmarſch, von 
Elfen gegeigt, 30g die Warme in Sebaftians Mien 
und durchſtrahlte ihn mit Wohlbehagen. 





ſtreifen. Er tat es. Riß es einfach auseinander. 


Das war cin Genus! Geblendet machte er die 
Augen zu. 

Einen tiefen Himmel voll rotfeidener Wolfen zau⸗ 
berte das Licht durd feine gefdloffenen Lider; —— 
rieſelte es herab. 

Es kam Sebaſtian in den Sinn, ſein Hemd el 


~~ 


Praffelnd fielen die Sonnenwellen auf feine Haut. 
Das war gut. 
Ihm war, als fhwebe er immer tiefer in die rot⸗ 
ſeidenen Wolfen des purpurnen Himmels. — — — 
Immer tiefer und tiefer, und ſein Fleiſch begann das 
Licht gu fiihlen wie einen warmen Korper, wie einen — 
wunderfamen weichen Körper — a 

Leife wurde an die at gepocht. 
Zaghaft. 
Gleich darauf ward ſie von unſichtbarer Hand ge: a 
Offnet, und cine Handbreit tiber dem Boden ſchwebte 
jemand über die Schwelle. Gs 
Wahrhaftiger Gott, es war die Witwe Knollfuß, — 
Sebaſtians Wirtin, eine würdige Matrone, die ſeit 
vierzig Jahren unter Zimmervermieten und Roſen⸗ 
kranzbeten den unwiederbringlichen Verluſt ihrer 
Jungfernſchaft betrauerte. 
Es muß geſagt werden, daß Sebaſtian fiir dieſe 
Dame bis zu dem Tage eine unbegrenzte Hochachtung 
empfunden, wo er durch einen unglücklichen Zufall 
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enntdeckt hatte, daß fie Lang herabwallende Beinkleider 
von rotem Flanell trug. Cin gewiſſes körperliches 


* 
rz 

* 
D 
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Unbehagen, welches ihn von da ab in Geſellſchaft der 
Wirtin nicht mehr verließ, hatte ſeine Höflichkeit be— 
deutend reduziert und fo eine Ura beiderſeitiger Ver- 


ſchnupftheit gezeitigt. 


Um ſo mehr verwunderte ſich Sebaſtian jetzt, daß 
Frau Knollfuß, die ſonderbarerweiſe immer noch eine 
Handbreit über der Diele ſchwebte, ihn mit einer ſo 
wunderlichen Bonhomie anlächelte. 

Und wie merkwürdig hatte fie ſich zurechtgemacht! 

Eine weit ausladende, violette Krinoline gab ihr 
das Anſehen allſeitiger Schwangerſchaft. Ihre lan— 
gen, ſchmalen Füße ſteckten in Schuhen von rotem 
Saffian, die kniſterten, wie wenn elektriſche Funken 
aus ihnen ſprängen. 

Und nicht wie ſonſt, wenn ſie die dünnen Lippen 
öffnete, huſchte das Licht um ihre gelben Eckzähne. 
Sn geſchloſſenen Reihen leuchtete das Gebiß in Ge— 
ſundheit und Friſche. 

Der Kopf aber war ſo biedermaieriſch friſiert, 


dasß es Sebaſtian ein Vergnügen bereitete, ihn anzu⸗ 


ſchauen. 

Nunmehr öffnete die Knollfuß das wahrhaft kirſch— 
rote Mäulchen, ſchwankte ein wenig in der Luft und 
ſagte: „Einen ſchönen guten Morgen! Wie haben 
Eure Majeſtät geruht?“ 


Lt 


Wieder ſchwankte fie cin wenig in der Luft und 4 
hielt ploslich mit langgefpreisten Fingern auf etnem 
Zinnteller cinen wunderſchönen blauen Krug. 

Sie hob ihn in die Hohe und neigte ihn gegen dte 
Sonne. Sogleich entftand in feinem Innern ein 
feines Geräuſch, wie von ſprudelndem Waffer. Erft 
auf den Boden traufelnd, dann hoher und höher ftet- 
gend bis zum Nand. 

Da floß aud) {chon cin dicker, bernfteingelber Trop- 
fen tiber die blauen Figuren des Kruges, machte unten 
cin wenig Halt, als befanw er fid, den Sprung in 
die Tiefe yu wagen, und — fiel mitten auf Geba- 
ftians Mafe. 

Gierig fog ev thn mit der Zunge auf. 

Er ſchmeckte ſüß. Wie Quitten, oder nok viel 
ſchöner. Sa? — — — Er fand Feinen Ausweg aus 
feinent Staunen. 

Und zum Zeufel! Warum Fonnte er ſich denn nicht 
rithren ? 

Die Knollfuß lächelte. 

Lächelte ein merkwürdiges Biedermeierlächeln. 

Wie eine Marionette ſchwankte ſie wieder in der 
Luft, ſchürzte ihren bauſchigen Rock ein wenig, ſank 
und beugte ſich über den Liegenden. 

Sebaſtian wollte etwas ſagen, aber ſie blies ihm 
das Wort von den Lippen. 

Wie cine Löwenzahnflocke fliegt das Wort weg, 
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dachte er, und fein Atem ftocte, und cine pridelnde 
Scham iiberlicf ihn wegen feiner Macktheit, die ihm 


in diefem Augenblick bewußt ward. 

Aber regungslos, als Foune das Qucfen cines Mus- 
Fels das Gewebe dicfer mardhenhaften Szene zerreißen, 
blieb er liegen. 

Eine Hand, weich wie Plüſch, ſtreifte über ſeine 
Glieder. 

Entzückt horchte er auf... 

Ein Stimmchen, ſo rein, daß es unmöglich der 


Knollfuß angehören konnte, fing an zu ſingen. 


Wie? — — Er glaubte den Text zu kennen. — 
— — Waren es nicht dieſelben Verſe, die er einſt 
bei Macht im Hotel Circolo der kleinen Conteſſa Mi— 
notti in das Stiefelchen geſchrieben, das er vor ihrer 
Zimmertür gefunden? 

Ein kurzes Zwiſchenſpiel erklang von zwei Geigen, 
die einer Flöte akkompagnierten. 

Dann ſetzte die Stimme wieder ein: 


D Madchen, deine Hände 

Wie weif und fonderbar. 

Die Finger fchmal und ſchmachtend 
Wie eine Pagenfchar. 


Madchen, ich bin verfchwiegen, 
Verfchwiegen wie der Mond, 
Der tiber licbenden Pagen 
Sm Silbermantel thront. 
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Dideldideloum, machten die beiden Geigen. 

Die Mufif verftummee... : 

Kniend fhwebte die Knollfuß empor. 

Es ſchien ſich etwas vorzubereiten. 

Gebaftian lief es Falt tiber den Rücken. 

Wie ein Ereifendes Geftirn ftieg der blaue Kru 
Tangfam in die Hohe, wedfelte die Farbe und war 
feuerrot. In feinem Innern brodelte es, His di 


- Wandungen in Aufrubr gerieten. 


Ploglid) barft das Gefäß. Und ein blanker Seah J 
brach hervor, wie ein goldener Degen, den der Blig “s 
erhellt. 

In Todesangſt fuhr Sebaſtian auf. Re: 

Gellend ladte die Knollfug. Wie die Heren in Re 
den Marden laden. 

Cine Fauft traf thn. Faudend vor Wut hich ¢ 
um fid)... Violette Funkenbüſchel fprigten aus dem 


Boden und verloren fid) hinter .... dem Schreibtiſch. 


Hundert Sabre ftierte er ihn an — he 
Sein Sdhadel war wie ausgehöhlt. — an 
febrte der Verſtand zurück. “4 
Querft in die Augen: Ah fa — — Sératret i 
Schublade — ,,Schopenhauer, die Welt als Wille 3 
und Vorſtellung“ — „Kursbuch für das Deutſche 
Reich“.. a 
„O beiliger Onuphrius!“ 
Er mußte lachen. 


14 





Wahnſinnig lachen. 
Schwerfällig ſtand er vom Boden auf, tat zwei 
Schritte nad vorn und blieb ſtehen. 

Wie ein Karuſſell tanzte die ganze Bude um ihn 
herum. 

Fenſter auf! Friſche Luft herein! 

Ah! Das tat gut. 

Aber wie um ſich über etwas gang Unfinniges zu 
beruhigen, fprang er nad der Tür. Probierte den 
Schlüſſel. 

Sie war zu. 

Er wollte cin übriges tun, 

Frau Knuollfuß!“ 

Keine Antwort. 

Er rief nochmal. Horchte angeſtrengt. 

Da... von unten meckerte jemand: „Sie is mal 
ſchnell zu Frau Kagenellenbogen gelaufen. Sie kommt 
gleich wieder.“ 

Er ſchmiß die Tür gu. 

Alſo du biſt der Racker!“ ſchrie er luſtig und 
machte der Sonne eine grimmige Fauſt und ein noch 
‘ grimmigeres Gefidt. 

: „Nu aber raus mit dent Waffer aus der Kanne! 
Und ſchnell bereitete er fid) cin Kleid von weifem 

Seifenſchaum, das den ganzen Leib einhiillte. 

Dann vernidtete ev es wieder mit unbarmbergigen 
Fluten. 
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Zweites Kapitel 


in welchem von der vollendeten Anmut und fiebsehn roten 
Hähnen die Rede ift. 


In einer Ee von Sebaftians Zimmer ftand, aus 


rotgebcizten Brettern gufammengefiigt, eine Truhe, 


in ihrem Aufern denen niht unähnlich, wie fie auf 


Bauſtellen zum Aufbewahren von Werkseug dienen. | 
Aber diefe rauhe Scale barg Sebaftians Reichtum. 


Mit einer Are feierliden Herzklopfens beugte er 
fidh nunmehr zu dem Kaſten nieder, sffucte das ge- 
waltige Vorhängeſchloß und Flappte den Deckel auf. 

Cingebettet in kirſchroten Samt leuchteten hier 
feidene Dinge in allen Nuancen untergehender 
Sonnen. 

Lange ſchwelgte Sebaſtian in ihrem Anblick. 


deg i hae ee 


Wolliiftig wühlten feine Finger in den Enifternden — | 


Stoffen. . 

Endlich wablte er cin Trikot von ſchwarzer Seide 
und cin Atlaswams von gleider Farbe. 

Behutſam kleidete er ſich an. 

Wenn er etwas haßte, ſo war es die Nüchternheit, 
wie ſie gegenwärtig das ganze Zeitalter verfinſterte. 


16 


Die Farbenarmut dicfes bürgerlichen Alltags { chmerzte 
ihn. Er floh dieſes abgeſtandene Elend, ſo oft er 
konnte, und flüchtete in ſeine eigene bunte Welt, die 
er ſich zurecht gemacht hatte; da lebte er auf. 

Mit kurzen Schritten, deren Art ſich aus dem Stil 
ſeiner phantaſtiſchen Gewandung von ſelbſt ergab, 
wandte er ſich nach dem Spiegel. 

„Bon jour! Mon cher!“ 

Voll Freude betrachtete er fein Bild, wie es pradt- 
voll aus dem geheimnisvollen Spiegelgrund empor- 
Fam. 

Er rite die bauſchige Mühlſteinkrauſe zurecht, 
aus deren weißem Wall fein bleiches Antlitz mit der 
Elaren Stirne hervorwuds. Ruhig und zufrieden lag 
der Mund, der weich, faft frauenhaft war; fonft nur 
alljuoft entftellt von cinem häßlichen, mofanten 
Lächeln. 

Die Seide kniſterte. 

Mit weiten, dunklen Pupillen genoß Sebaſtian die 
geſchmeidigen, ſeidenen Formen. 

O ja, wir ſind eine Majeſtät, mein guter Seba— 
ſtian, dachte er bei ſich. Wenn wir auch tagsüber in 
hunds föttiſchen Teerjacken und Schifferhoſen unter 
dem Volk wandeln. 

Aber eine Bitterkeit verdunkelte ſeine Laune. 

Eine ſeltſame Bitterkeit. 

Er liebte ſeinen vollendeten Körper. Liebte ihn mit 
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den Ginnen. Ya, er hatte verfude, fid) auferhalh 
feines Scho gu ftellen, um ihn mit frembden Augen 
betradten zu können. = 
Umſonſt. 
Immer war ein fataler, reflektierender Reſt uve 3 
geblieben, groß genug, ihm dieſe ganzen Beſuche vor 
dem Spiegel als etwas Überſpanntes, ja Ke——— 
erſcheinen zu laſſen. — 
Er wähnte ſich trotzdem frei von Eitelkeit. a 
Seine Freude war nur das Bewußtſein eines bee 
ſtimmten Wertes, den ev jederzeit wiirde dokumen ⸗ 
tieren können. — 
Nicht daß Sebaſtian darum die Frauen verachtete. 
Er liebte ſie. Entbrannte für ihre Schönheit, wo 
er ſie gewahr wurde. 
Dennoch litt er. 
Denn was ſich ihm bis zur Stunde von den Wee :- 
tern des Landes offenbart, entfprad feinen Hoff- 
nungen nicht. Nie war er nod reftlos in der Freunde — 
an cinem anderen Korper aufgegangen. Mie. Das 
unabweishare Gefühl, mebr yu geben, als er empfing, — 2 
triibte fein Glick. Z 
Und fo harrte er nod auf die Stunde, da die voll⸗ ; 
endete Anmut eines Mädchens ihn von dem Alp ber — 
eigenen erlöſen würde. 





Verſtimmt kehrte er dem Spiegel den Rücken und 
ging langſam nach der mausgrauen Ottomane. 
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soe „Pöbelhaftes Jahrhundert!“ 

Er ſtand wieder auf und machte ein Flämmchen 
unter den Samowar. 

Draußen rappelte etwas. Gewiß kehrte die Knoll⸗ 
fuß zurück. 

Es klopfte. 

„Guten Morgen, Herr Sebaſtian. Die Poſt iſt 
angekommen.“ 

„Recht. Ein Brief von unſerem Korreſpondenten 
in Leipzig? Nachrichten von meinem Sohne Karl? O, 
wie ſie nach meinem Herzen zielen!“ 

„Nein. Das iſt aus den Räubern von Schiller, 
verehrte Frau Knollfuß.“ 

Er warf einen Mantel über, der ihn vollſtändig 
zudeckte, und öffnete. 

Das runzlige Geſicht der Knollfuß erſchien. Einen 
Augenblick mußte er ſie doch anſtarren. Ihre Eck— 
zähne blitzten. 

Alles wieder in Ordnung, dachte er. 

„Ja, Herr Sebaſtian, und daß ich nicht vergeſſe. 
Ich muß zwei Tage zu meiner Schweſter fahren, und 
— es iſt vielleicht ein wenig unbeſcheiden, aber, 
möchten Sie mir nicht Ihre braune Handtaſche ein 
wenig leihen. Sie wäre ſo praktiſch“ — 

„Gern. Genehmigt. Wünſchen Sie ſonſt noch 
etwas? — Nein? Na dann adio und glückliche 
Reiſe.“ 
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Er warf den Mantel ab und zündete cin zweites 


Flämmchen an. 


„Gut fiir cin Mittageſſen,“ fagte er mit Fomifdent 


Ernft und legte cin Körnchen Ambra in den zierlicen 
Dreifug, unter dem das Flämmchen giingelte. 

So war es. Wenn's nicht anders ging, darbte man. 
Hungerte zugunften hoherer Lebensfreuden, als Effen 
und Trinken war. 


Denn feine Einkünfte, die aus einem mafigen 


Monatswedfel und cin paar gelegentliden Honoraren 
fiir Furze Effays beftanden, waren verfdwindend ge- 
ring gegen die Anforderungen feines guten Geſchmacks. 

Cin miider, ſchwüler Duft wirbelte aus dem kup— 
fernen Räucherpfännchen auf; cin Haud wie von 
blühenden Hyazinthen. 

„Johann, den Tee!“ 

Sebaſtian löſchte den Samowar ab. 

Dicht daneben ſtand das Büfett. Es war aus einer 
großen umgeſtürzten Kiſte, die mit einem perſiſchen 
Tuch überzogen war, improviſiert. Vielerlei Taſſen 
und Gefäße ſtanden darauf. Aber keins glich dem 
anderen. 

Sebaſtian wußte dieſe Porzellanſammlung, die 
manches Stück von reputierlichem Wert beſaß, auf 
eine originelle Weiſe zu vermehren. 

Er pflegte zu den jungen Mädchen, die er kennen 
lernte, zu ſagen: Mein Fräulein, nicht Ihr Herz 
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wünſche id, ich wünſche mir cine bunte Taſſe. Denn 
nichts faßt man behutfamer an als cine hübſch bemalte 
Taſſe. 
Das ſchienen denn die meiſten auch eingeſehen gu 
haben. 

Wenigſtens war eine beträchtliche Menge buntes 
Geſchirr vorhanden. 

Heute nahm er ein Gefäß, das ganz hinten an der 
Wand träumte, und hielt es liebevoll in die Höhe. 
Es war anzuſchauen wie eine weite, flache Milchſchale. 
War ſchneeweiß, hatte zwei breite blaue Henkel, und 
ſiebzehn knallrote Hähne liefen um ſie herum. 
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Drittes Kapitel : | 
in welchem eine frangdfifche Pringeffin auf ruſſiſche Art 
empfangen wird. 


Sebaftian belaftete gedanfenlos feinen Teeloöffel 
mit zwei Zuckerſtückchen. Sie berührten die heiße, 
dampfende Fläche. Saugend ſtieg die goldene Flüſ— 
ſigkeit empor, den Kampf der Vernichtung beginnend. 
Qualmende Honigbänder floſſen in die Tiefe. Aber 
immer noch ſchien es, als könne die Form ſich be— 
haupten. 

Da ſenkte er plötzlich den Löffel auf den — 
alles begrabend. 

Die Knollfuß klopfte wieder. 

„Schieben Sie nur unten durch.“ 

„Nein! Ein — Fräulein iſt da!“ 

„Ein Fräulein?“ 

Er las die Karte, die unter der Tür hervorkam. 

Es war ein feſter, ſchwarzer Karton in Lexikon— 
format. Mit großen, weißen —— war darauf 
geſchrieben: 


La princesse — 
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Heftig ward an dic Tür gepumpert und cine Fede, 
frifhe Stimme rief: 
„Bon jour! Bon jour, mon cher! C’est moi, 


la princesse Schnudi. Wollen Gie mif bitte 


öffnen das Tir! SE aben gu beftellen cine Grußß 
yon Shre Tant, das Konigin von Tamerlan.“ 
Sebaftian war fpradlos. 
Kee fubr dic Stimme fort: 
„Oh mon dieu, mon dieu! Wie bin if degagée 


von das lange Fahrt. Je suis müde.“ 


Kein Zweifel, das war wirklid Schnudi. Mein 
Gott, und fie lief ihm auf die Bude. 

Er fubr in den Mantel. 

Zeremoniell, weil er annahm, dic Knollfuß ftehe 
aud nod draufen, offnete er. 

Wabhrhaftig, es war Schnudi. 

Mie ein ſpaniſcher Kavalier verbeugte er fic tief 
yor der jungen Dame, die mit kaum nod) gu verhal- 
tendem Lachen cinen zierlichen Kratzfuß madte. 

Er freute fid) fa, fie gu feben. Aber er dadjte nur, 
wo in aller Welt nimmet fie die Frechheit her, da 
heraufyufommen. Sn einer Stadt, wo jeder Menfdy 


ihre Samilie kennt. 


Die Knollfuß äugte hinten um die Ecke. 

Das junge Mädchen fühlte das und pappelte luſtig 
weiter, ehe Sebaſtian mehr als „bon jour, made- 
moiselle“ ſagen konnte: 


23 


„Alſo mein junge Freund, Fann if wieder gehen, 
wie if Ihnen aben beftellt die Grußß von Ihre 
Zant !/ 

Sie Enirte und ging. 

Non, non, non, majesté,“ machte Sebaftian 
beſtürzt, indem er der Pringeffin einen heimliden 
Rippenſtoß verabreidjte, ,,.majesté, id) müßte mit 


den Allüren des tamerlanifden Hofes ſchlecht ver-— 


traut fein, wollte id) cine Dame yon Stand wieder 
entlaffen, ohne ihr Brot und Gals geboten zu haben. 
Princesse, id) bitte um die Ehre, einen Augenblick 
in meinen Galon gu treten.“ 

Mit aufgeregter Stimme rief er nad der Kuoll- 
fuß. Shr Schatten tangte nod) an der Wand. 

„Schnell, ſchnell, liebſte, beſte Frau Knollfuß! 
Auf einer zugedeckten Schüſſel Brot und Salz!“ 

Die gute Witib, die einmal irgendwo etwas davon 
läuten gehört hatte, daß man gewiſſe Leute, wo wußte 
ſie nicht mehr, ſo empfängt, beeilte ſich, wenn auch 
etwas verwundert, das Brot aus dem Küchenſchrank 
zu nehmen und ein mächtiges Stück abzuſchneiden. 

„Butter auch, Herr Sebaſtian?“ 

„Nein! Um Himmels willen, verehrte Dame, das 
Ganze iſt ja nur eine ſymboliſche Handlung. Oder 
halt!“ 

Der Gedanke an ein Frühſtück zu zweien durch— 


fuhr ihn. 
24 
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„Wie ift mir dod) gleich? Dod! Dod, Frau 
Knollfuß, neuerdings madht man es aud mit Butter 
und — Rafe. Ein Stück von Shrem famofen Em- 
mentaler, liebſte Knollfuß.“ 

Er ſpielte den nervöſen Höfling vorzüglich. 

„Soderlala! — Jetzt!“ 

Er ſtürmte davon. 

„Warte, ,Pringeffin’, ia) werde dir dein Köpfchen 
wafdhen. Das Foftet fa ordentlich Merven, das Fräu— 
{ein aus dicfer Geſchichte wieder herauszureiten.“ 

Er öffnete fein Zimmer, trat ein und drebte ge- 
räuſchvoll den Schlüſſel um. 

Wie cin junger Pudel, der weif, dah er etwas 
angeftellt hat, und nun, halb in Angft, halb mut- 
willig auf feine Strafe wartet, ftand die blonde 
Pringeffin Schnudi in ihrem kurzen Moc, der fie 
nod kindlicher erſcheinen lief, als fie ohnedtes war, 
in der Mahe des Fenfters, umfloffen von dem fanften, 
gelben Lidt, das durd) den Store cinftromte. 

Von ihrem Gefiht war nidt viel gu fehen. Ste 
lich bas Köpfchen hangen. Angſtlich fragend blicten 
ein Paar Iebhafte, ſchwarze Augen unter dem Hut- 
rand hervor. 

Sebaftian blich an der Türe flehen und ſetzte den 
Teller neben fic auf den Boden. 

Cine fhredlide Paufe trat etn. 

Sebaftian ridtete fic) hod auf. 
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Unheimlich rafdelte fein Mantel. 


Er blickte hinüber: zog einen grin glihenden Blick a 
quer fiber den Teppich nad) den Fußſpitzen der Prin- 


zeſſin. 
Und nun kam er geſchritten. Feierlich. 


Dieſelbe ſchnurgerade Straße, die fein Blick ge 


zogen. 
Die Prinzeſſin erzitterte. 
Er fühlte den friſchen Anhauch ihres Atems. 
Ganz dicht trat er heran. Stumm. Sagte kein 
Wort. 
Seine Fußſpitzen berührten die ihren. 
Langſam hob er beide Hände. 


Schneller klopfte das Herzchen der Prinzeſſin und a 


fie blicte erfdrect auf. — Gah in das fteinerne — 


Angeſicht eines Tyrannen. 
Unentrinnbar ſchraubten ſich Sebaſtians Finger um 


ihre roſenroten Ohrläppchen. Langſam, Schritt für 
Schritt, zog er ſie daran in die Mitte des Zimmers. 


„Niederknien!“ 


Er befahl es mit einer Stimme, deren Erregung 
echt war. 


Sonderbar. Dieſes Herzklopfen ſteckte an. 


„Niederknien! Soll ich die Rute holen, geſchnitten 


aus der Haut des Hippopotamus Que 
Mein, ich tie jo ſhent⸗ 
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Sie ſagte es zitternd, mit der Zärtlichkeit beſiegten 
Trotzes. 

Erſtaunt horchte er auf. Sie war doch ein präch— 
tiger Kerl. Er wollte ſie aufheben und küſſen. 

Aber etwas in ihm, worüber er ſich nicht im ge— 
ringſten klar war, wünſchte eine Verlängerung dieſes 


peinlichen Gerichts. 


„Die Hände auf den Rücken! So, guck mich ein— 


mal an!“ 


Er ließ ihre Ohren los. Sie waren um eine Nu— 


ance dunkler geworden. 


„Will die Prinzeſſin mir verſprechen, artig zu ſein? 
Ja? Will die Prinzeſſin mir haarklein erzählen, wie 
ſie ſich unterſtehen kann, einen unbeſcholtenen jungen 
Mann zu beſuchen? Mir geloben, die Wahrheit zu 
ſagen? Nichts wegzulaſſen? Nichts hinzuzufügen? 
Auch keine ethiſchen Motive oder ſo was?“ 

Vornüber gebeugt, die Hände auf dem Rücken ge- 
kreuzt, ſtand er da wie ein zürnender Erzbiſchof. 

„Lieber Sepp, ich will ganz, ganz artig ſein,“ kam 
es ſilbenweiſe aus ihrem Mäulchen. 

„Liebling!“ 

Er zog ſie empor und trug ſie auf beiden Armen 
durchs Zimmer, direkt nach der Ottomane. 

„Bitte, nehmen S' Platz, Hoheit!“ 

Er machte ihr den Hut los; ſtrich den Scheitel 
glatt. 
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Und wie cin Kind, das weif, wie gut ihm feine 
Unarten ſtehen, ſchmiegte die Pringeffin ihren blonden 
Scheitel an Sebaftian, raufperte fid) cin wentg und 
begann gu erzählen: 

„Alſo paß auf, Seppl! Mama und Zante ſind 
heute nad) Hagen gefabren. Gelt. Und abends fom- 
men fie erſt wieder. Sch hatte fo lange bei Tildes 
Eltern bleiben follen. Ou weift dod, da tft es gum 
Sterben langweilig.“ 

„Und!“ 


„Und da denk' ich mir: Ach was. Ich mag nicht 


Ich mag einfach nicht. Es wird's ſchon niemand mer- 
ken, und mir wird ſchon eine Ausrede einfallen, 
wenn's drauf ankommt. Ich will den Seppl ſehen. 
Ich muß den Seppl ſehen!“ 

„Hochachtung! Verdient Kuß auf den linken 
Naſenflügel!“ 

„Au! — S...eppel, du machſt mich fa tot!“ 

Sie zupfte an ihren verwuſchelten Haaren. 

„Aber weißt du, Herzklopfen hab' ich doch be— 
kommen unten an deiner Tür. Es iſt ja nur, weil 
die Leute ſo furchtbar dumm ſind. Denn ob du mir 
nun draußen vor der Stadt einen Kuß gibſt, oder hier 
oben, das iſt doch ganz egal. N—ein! Laß mid 
erſt fertig erzählen! Alſo. Ich hab' mir plötzlich nicht 
mehr getraut. Jeſus, Maria und Joſeph, wenn dich 
doch wer ſieht! 
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Da bin ih um die Efe und hab’ Knopforakel ge-- 
macht. 

Gott ſei Dank! Auf dem letzten Knopf wars ja. 

Ich guck — guck — niemand da. 

Ritſch bin ich oben.“ 

Sie ſeufzte tief auf. 

„Gelt, Seppl, es hat mich niemand geſehen! Es 
kann nichts herauskommen.“ 

„Nicht doch, nicht weinen.“ 

Er zog ſie vollends auf den Schoß. 

„Komm, komm, nun kannſt du dich ja ausruhen 
von den Schrecken deines Abenteuers.“ 

Sie gefiel ſich rieſig in ihrem Märtyrertum. Wie 
zu Tode erſchöpft, ſchloß ſie die Augen. 

Kühlend legte Sebaſtian die Hand an ihre Schläfe. 

Sie war geborgen. . 

Und allmählich — in der Tiefe des Schweigens, 
bas die beiden jungen Menſchen mit reinen Armen 
umfing, berubigten fic) die ſchlagenden Pulfe der 
Pringeffin. 


Zirpend ſchlug ein feines, filbernes Gloclein. 
Zwölfmal ſchlug das feine, filberne Glöcklein. 
„Liebling! — — — Dod, doch.” 

Er netzte ihre Stirn mit kölniſchem Wafer. 
„Kind, nicht mehr ſchlafen.“ 

Verwundert klappte fie die Augen auf. 
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Sebaſtians herzhafter Kuß, mitten auf den Mund, 
brachte ſie in die Wirklichkeit zurück. a 

„Nach Foreanifder Qeitrednung haben wir fest 9 
die Stunde des Pferdes, mein Liebling. Brave Men- 
ſchen denfen an das Mittageffen. Du aft dod bof — 
fentlich Hunger!“ 

„Rieſig.“ F = 

„Ja, auf meinem Turm heroben ift das aber nicht 
fo einfach. Befonders bin ich nidt auf fo hohen Bee 
ſuch eingerichtet.“ 

Er hob ſie übermütig auf den Tiſch. = 

„Auf fo furdthar hohen nit. Geruhen Cure 
Hoheit mir des Diners wegen alfo gnddight einen 
Wink zu geben.” — 

„Uch — Seppl“ — fie fonnte vor Gähnen niht 
fpreden und ließ es. Schüttelte fid) wie cine Rake 
und barg den Ropf in den Armen, daG nichts mehr 
gu fehen war als ihr leuchtender Scheitel, von dem 
cin praller, nad englifder Art gufammengelegter 
Zopf in den Macken fiel... 

„Je suis fo müde.“ 

„Ach“ — 

Er band ihr zärtlich cine neue Schleife. 

Die Gelegenheit war giinftig. 

„Prinzeſſin, hier ift cine heilige Stelle, die nok 
nie geküßt wurde.“ 4 

Und ev küßte fie auf den Maden, daß fie cin 
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Schauer durchfuhr. Feſt ſaugten ſich ſeine Lippen an 
die weiße Haut, die einen feinen, ſalzigen Geſchmack 
hatte. 


„Schnudi! Mun aber ernfthaft. Goll id dir etwas 
Foden 2// 

„O fa. Sh verderbe mir gang gern einmal den 
Magen. 

„Alſo. Das Menu beginnt mit einer Taffe Tee, 
etwas Zwichad, zwei Stückchen Quer und ein wenig 
Emmentaler.” 

Er ging ans DBiifett. 

Dabei Ofte fics der Mantel und glitt zu Boden. 

Sebaſtian beachtete es nicht. 

Ein ziegelrotes Täßchen, auf dem ſich ein goldener 
Drachen in den Schwanz biß, brachte er zurück. 

Mit funkelnden Augen erwartete ihn die Prinzeſſin. 

Aber ſie ſagte nichts. Sie reſpektierte ſeine Launen 
zu ſehr, als daß ſie ſeiner Verkleidung wegen hätte 
fragen wollen. Noch dazu, wo er ſich ſetzte und ſie 
mit keinem Blick aufforderte, eine Meinung abzu— 
geben. 

„Willſt du Zucker, Schatz? Bitte ſchenk dir ein. 
pee alt! 

„Halt, ift ja ſchon voll, Voll!” Er ſchrie es. 

Sie fubr zufammen. 

„Ja, Schnudi?“ 

„Ich bin gar nicht zuſammengefahren.“ 
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„Ja, wer hat denn was geſagt?“ 

„Und id bin dod) nicht gufammengefabren. 
M—ein!/ 

„Doch!“ 

„Nnunnnein!“ 

Aber da hatte er ſie ſchon beim Schlafittchen. 

„Ah! Man iſt ungezogen? Man lügt, ſtampft, 
kratzt. Hm?“ 

Er kniete auf der Ottomane und drückte ſie in die 
Kiſſen. 

„Hm?“ 

„Wirſt du nun ſagen, warum du erſchrocken biſt? 
Soll ich es dir ſagen? Ja? — Weil du dir den 
Kopf zerbrochen haſt, was id) da anbabe... Siehſt 
dbo — — —“ 

— se Sepp ——— es WH Laie tte 
wieder lügen.“ m 

Gerührt küßte er ihr die zarten Handgelenke, 

Nichts war eine Zeitlang zu vernehmen als das leiſe 
Schlürfen der ſilbernen Löffel, die den Tee um— 
rührten. 

„Sieh, Prinzeſſin, ſolche Gewänder hat man frü— 
her getragen, wie die Menſchen noch mehr Geſchmack 
und mehr Sinn für harmoniſche Formen gehabt 
haben.“ 

„Ja, und die jungen Mädchen, Seppl? Wie ſind 
die denn gegangen?“ 
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3 Rees 
Sice rückte ganz nabe an ibn beran. 
Sebaſtian amüſierte ſich unbändig. 
Ee, ia willft du denn 2// 
Du, Seppl. — Du muFt aber nicht lachen. LaF 
q ees — — — bas Zeug mal anfaſſen!“ 

Der Ton, mit dem fie das fagte! Das fam von 
4 innen, tief aus dem Kämmerlein, wo dic echte weib- 
a liche Neugier wohnt. 
: : Bitte, Hoheit! Greifen Sie zu!“ 
4 — — — „Du, Seppl — daß da8 fo — fo glatt 
it, te id — gedacht!“ 
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Viertes Kapitel 


in welchem die Prinzeſſin Schnudi ganz eigentümliche 
Neigungen bekundet. 


Sebaſtian ſchlug die amarantfarbenen Vorhänge, 
die ſein Bett verhüllten, auseinander und trat im 
Straßenanzug heraus. 

Die Prinzeſſin, die mit großem Ernſt auf einem 
Stück Papier malte, ſah auf. 

„Alſo, Liebling, ich nehme an, daß du in meiner 
Abweſenheit nicht mit Zündhölzern ſpielſt“ ... 

„Du, guck mal!“ 

Er las: 

Menu 
zu Ehren der Abweſenheit meiner verehrten Frau 

Mama, der königlich preußiſchen Regierungsrätin 

Witwe Amalie Karoline Grün, geb. Haberſtroh. 

Gegeben auf Chateau Seppl den 28. Juli 19.. 

Vogelneſterſuppe. 

Haifiſchfloſſen. 

Taubeneier mit Bambusſchößlingen. 
Geröſtete Ferkel mit Lotusſamen. 
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7 Sut. 

Sa. Sebaftian verfpradh, fein möglichſtes gu tun. 

In einer halben Stunde wollte er wieder zurück 
fein, mit allen Maturalien verfehen, die zur Herftel- 
Tung diefes Freudenmabhles erforderlid) waren. 

Gar väterlich küßte er die Pringeffin auf das rofige 
Schnäuzchen, umarmte fie und fharfte ihr nochmals 
cin, wie fie fid) in allen mogliden Fallen während 
feiner Abwefenheit zu verhalten habe. 

Mod cin paar Kiiffe, dann drehte ſich der Schlüſſel 
sweimal im Schloß herum. , 

„Pſt! Alſo Adieu!“ 

Adieu!“ 

Der Schlüſſel wurde von außen abgezogen. 

Klopfenden Herzens, das Ohr an der Tür, verfolgte 
die Prinzeſſin Sebaſtians knarrende Schritte, die im 
Stiegenhaus verhallten... 

Bumm. 

Das Haustor fiel zu. 

Ihr war, als ſei irgendwo ein Licht ausgelöſcht 
worden. 

Sie ging ans Fenſter und zog den gelben Store 
auf, als könnte ihr der hellere Tag Troſt ſpenden. 
Troſt? — Warum? Das wußte ſie ſelber nicht. 
— — — Sie fühlte nue einen Schmerz. Einen 
ſtechenden Schmerz. 
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Beklommen lies fie fid) auf die Ottomane fallen. 
Auf diefelbe Stelle, wo zuletzt Seppl gefeffen. Als 
wir’ fie ihm da näher — — a 

Ein Windhauch bewegte die Vorhange. Gonft tag 
das ganze Haus wie ausgeftorben. 

Mit Angſt erfüllte fie diefe Mube. = 
Und cin feuchter Schimmer ftieg in ihre Augen 
ein feiner, flimmernder Nebel. 
Es war ſtill. So gräßlich ſtill. Und ſchwül. 

Schwärme peinvoller Gedanken jagten durch ihr 
Köpfchen. Abſcheulich jagten ſie durcheinander. 

Aber Feiner nahm Geſtalt an... 

Sie ſchrak zuſammen. 

Ein heißer Tropfen war ihr auf die ge⸗ 
fallen. 

Erquickt atmete fie tief auf, erlöſt von Tränen — 
— — und ſah fic) verwundert in ihrem freundlichen 
Gefängnis um — — — ſchau — ſchau! — 

Die Harmonie, mit der Sebaſtians behagliche Be— 
hauſung eingerichtet war, beruhigte ihre Nerven. 

Sie ſah ſich alles genau an. 

Mit einem ſtumpfen, warmen Rot waren die 
Wände übermalt. Sider hat Seppl es ſelber getan, 
dachte ſie und freute ſich, daß er ſo geſchickt ſei. = 

An Stelle einer Vertdfelung lief cine dhinefifdhe 
Reismatte an den Manern entlang. 

Gemütlich war das. 


36 


eres Ge 


TR ee oe ae 





J 
= 
3 
3 
= 
x 
3 


¢ 


Man Fonnte ſich cinbilden, draufen tobte der 
Winter und hier drin fei man mollig aufgehoben. 

Und die Bilder alle! Herrlid! 

Wenn fie aud in Dingen der Kunft Ecinen anderen 
Mentor hatte, als ihre gemütvolle Sugend, das ganze 
Milieu der Sepplburg heiterte fie auf und ftimmete 


ſie fröhlich. 


Ihr Übermut kehrte zurück. Nun wollte ſie ſich 


die Zeit ſchon vertreiben, bis er wiederkam. 


Unſchlüſſig ſtand ſie mitten im Zimmer. 
„Hops!“ Mit beiden Füßen zugleich ſprang ſie 


plötzlich auf die Ottomane. Die Polſterung wankte. 


Brummend erklangen die Federn. 

„Hopp, hopp, hopp, Pferdchen, lauf Galopp!“ 

Einem munteren Spaken nicht unähnlich hüpfte fie 
die Kiſſen entlang. 

„Bums!“ 

War ſie wieder auf dem Teppich. Sie ſtudierte das 
Muſter. Rote Roſen blühten in gelben Feldern. 

Ein verſchmitztes Lächeln verklärte ihr Geſicht. 

„Hallo!“ 

Sie lief nad den Vorhängen und ſchlug fie aus- 
einander. 

Ja, ja. Da lag noch alles. Alles hatte er liegen 
laſſen. 

Sie horchte. 
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Nichts regte fidh. Sm gangen Haus rührte fid 
nidts. Nun ſchnell! 

Ritſch, ratſch flogen die Stiefel von den Füßen. 
Die Röcke folgten. Im Nu war ſie entkleidet. 

Zitternd vor Erwartung holte ſie das ſeidene Trikot 
vom Bett. 

„No! — No!!“ Stehend kam ſie in das Dings 
gor nicht hinein ... Endlid!... 

„Hui! Wie cine Haut iſt das Zeugs. Hud! Das 
geht ja bis an den Hals. Mun das Wämschen. 
Schade! Zu weit! Wie ein Mantel beinahe.“ 

Aber Schuhe? — 

Dod — die Halbfdhube paften. Paften ausge- 
zeichnet. 

Atemlos rannte ſie nach dem Spiegel. 

„Donnerwetter!“ 

Ihre Wangen glühten. 

Alles war entfeffelt, alles in Aufruhr, was man 
mit Koketterie und mit Eitelkeit anſprechen kann. Ein 
bißchen Sinnlichkeit war aud) dabei. Aber gang un- 
bewuft. 

Denn die Pringeffin ift cin Kind ohne Argwohn. 

Auf taufend Spaziergangen hat ſich Sebaftian die 
Siebzehnjährige erzogen. 

Das war keine leichte Sache geweſen. Die Prü— 
derie hatte er vor allem geglaubt, bekämpfen zu 
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miiffen. Die ſchlottrichte Moral der Bourgevifie, 

wie er zu fagen liebte. Sn welder Form er fie an- 

traf, er rift fie aus und pflangte an ihre Stelle cin 
bißchen Reſpekt vor allen Menſchlichkeiten. 

Angewandte Keuſchheit nannte er das, und war 
nicht wenig ſtolz auf dieſes Wort. 

Mädchen ſind immer dankbar, wenn ſich der Mann, 
den ſie lieb haben, die Mühe nimmt, an pus zu 
modeln, ſie umzuformen. 

So war auch Sebaſtian der Prinzeſſin zum lieben 
Gott geworden, an den ſie glaubte. Aber wie Kinder 
nun einmal ſind, verfügte die Prinzeſſin über eine 
Logik, die Sebaſtian bisweilen in ſeiner Gottähnlich— 
keit bange machte. Hölliſch mußte er aufpaſſen, daß 
die Pagode nicht ins Wanken geriet. 

Sie glaubte ihm ja beiſpielmäßig gern, daß die 
Kinder, wie die neueſte Wiſſenſchaft dargetan, aus 
dem Kuß der Liebenden erſtehen. Aber ſie wollte 
auch ganz genau wiſſen, was für Küſſe das wären. 

Ja, ja, es war doch manchmal eine verzwickte Ge— 
ſchichte, ſo einen Pädagogen zu mimen — hm. — 
Dazu konnte man wirklich nicht jeden gebrauchen. 

Mit nüchterner Anatomie konnte er ihr doch nicht 
kommen, wie er vermeinte. Und alles andere wäre 
bei Schnudis Temperament Verführung geweſen. — 
Und ſie verführen? — Dazu war ſie ihm ein viel 
zu lieber Kamerad. Sozuſagen paßte das gar nicht 
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in fein Programm. Seine °Aufgabe erblicte er fa 
gerade darin, ihr die Maivitde gu erhalten. Sie vor 
Lüſternheit zu bewahren. 

Freilich, hatte er fie augenblicklich beobachten kön— 
nen, wie ſie verkleidet vor dem Spiegel agierte, er 
ware überraſcht geweſen, wieviel unverbrauchte Zärt⸗ 
lichkeit in der Prinzeſſin aufgeſpeichert war. 

Verliebt ſtreichelte ſie ihre ſchlanken, ſeidenen 
Beine. 

Ungewöhnlich ſchnell ging ihr Atem. 

Die runden Waden kamen ihr in der zarten Hülle 
bezaubernd vor. Einfach bezaubernd. Die Füßchen 
aud. Und die Knie... 

Zärtlich legte fie cing tibers andere. 

Die Seide Enifterte. 

Behaglich rackelte fid) die Pringeffin in dem weiten 
Lederfeffel, den fie vor den Spiegel gefdoben. 

Sie madte die Augen zu — — blingelte wieder 
und wieder nad ihren Beinen — — Und Fonnte ſich 
nidt fatt fehen. 

Jedesmal ftellte fie die Füße cin bißchen anders. 

Es ift nicht gu glauben, wie hübſch ich bin. Wie 
hübſch id) von allen Seiten bin, dachte fie, wie hübſch 
id bin — 

Leife geht die Tür auf. 

Unhorbar tritt Sebaftian herein. 
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Wie cin Saumtier iſt er beladen mit Päckchen und 
Flaſchen. 

Verwundert bleibt er ſtehen — — — 

3 Was er fieht, drgert ihn cinen Moment. Es ift 
wie Eiferſucht. Worauf? — Es fiel ihm — ein. 
Aber ſtill! 

War das nicht ein Blick in die — Myſte⸗ 
rien weiblicher Eitelkeit? 

Mäuschenſtill verhielt er ſich. 

Hübſch iſt ſie, das muß man ſagen. Auch in ales 
Gewand, das ihr Feine Liigen erlaube. 

Er hatte ihr gern cin paar Artigkeiten gefagt. 

Mi dio, was macht fie denn jetzt? 

Sie rutſchte gang vorn an die Stublfante. Es 
koſtete Mühe. So. Mun febte fie beide Füße behut- 
fam mit dem Abſatz auf die glatte Spiegelflace. 

Sogleich taudte cin zweiter ſchwarzer Page auf, 
der thr lächelnd feine Füßchen entgegen(temmte. 

Aber ganz ſchien fie nod) nidt befriedigt, Sie 
rite nod) näher heran und zog die Knie an die Vruft, 
bis fie beinahe auf dem Rücken lag. | 

Endlich fchien der gewünſchte Effekt fic eingue 
ftellen. 

„Tätärätä!“ 

Wie ein Fagott tutete ſie ein langgezogenes 
Freudenſignal. 
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„Tſchimdidiſchim!“ 

Allmählich ging es in cine beſtimmtere Melodie 
liber. Auch cin Text ftellte fid cin. Vergniigt patſchte 
fie dazu mit beiden Händen den Rhythmus auf die 
Schenkel. 

Der im Spiegel ſchmunzelte ſie an. Bravo da 
capo ſchien er ſagen zu wollen. 

Und quakend wiederholte die Prinzeſſin den Vers. 


„Was kommt dort von der Höh', 
Was kommt dort von der Höh'? 
Das iſt der heilige Limpopo, 
Lim—Lim—Lim—popo 

Das ift der Limpopo.” 


— — — Plötzlich fang cine ticfe Stimme den 
Refrain mit. 

Mit cinem entſetzlichen Schrei Felug bie dau 
yom Stubl herunter — — = = 


Sebaftian erblafte. 

Zwiſchen den Stublbeinen Tag die Pringeffin — 

Er ſtürzte auf fie zu — 

Aber cin wutzitternder Schrei hiclt ihn auf. Trieb 
ihn zurück nach der Tir. 

Er hordte. 

Alles fill. 

Gott fei Dank! Die KuollfuG war fa längſt fort. 
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Er machte cin paar zaghafte Schritte. 

„Liebling! Haft du dir web getan?“ 

Seine Stimme zitterte. 

„Mach mir dod) nicht foldhe Angft! — Gag doch, 
ob dir etwas web tut!“ 

— — — , Mein!” 

Er atmete auf. 

„Komm, ich will dir aufhelfen.“ 

„N— — —ein!! Wenn du einen Schritt tuft! 

at frag’ dir die Augen aus!“ 

pho gut.’ 

Er wandte fidh ab. Der Tir zu. In feinem Rücken 
fiel ein Stubl. 

Dic Prinzeffin war verfdwunden. Cine Bewegung 
ging durd die Vorhange. 
„Auch gut! Wenn bu diefe Lofung vorziehft, mein 
Liebling. Ich bringe dir deine Sachen, und du madft 
did) da drin wieder hübſch bürgerlich zurecht!“ 

Sebaſtian beeilte ſich, die ſchwarzen Strümpfe der 
Prinzeſſin aufzunehmen, die mit einigen weißen 
Wäſcheſtücken zuſammengeknudelt am Boden lagen. 

Aber da kam er ſchön an. 

„Nein, nein, nein!“ fauchte die Prinzeſſin aus 
ihrem Verhau heraus. 

„Du biſt gemein, du biſt gemein! Laß meine 
Sachen. Das iſt eine Gemeinheit. Sepp, ich ſchau' 
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did) mit keinem Blick mehr an, wenn du nicht alles 
liegen und ſtehen läßt!“ a. 

Er gehorchte. Aber nur ſcheinbar. Energifh ging 3 
er nad dem Vorhang. 

„So! — Und das ift das Teste, was id dir fage. 2 
Entweder du benimmſt did) fest wieder etwas kulti⸗ 
viert, oder du follft was erleben./— — — — 







„Haſt du mich verftanden? Gch fperre dich hier oben — 
cin und geh’ fort!“ 3 
„Soſo?“ machte es ſchnippiſch hinter dem Tuche. 
— aber, wenn du frech biſt, ſchick' ich dich aaa 
Haufe. In dem Aufzug, wie du fest biſt!“ 
„Soſo? — Gern, mein Herr. Mit dem groften 
Vergniigen, mein Herr. Ich könnte mid aon Shre q 
Art, funge Damen bei der Zoilette zu überfallen, doch 
nicht gewöhnen.“ : 
„Seien Sic verfidhert, mein Fräulein, mir wiirde : 
Ihre Gepflogenheit, in meiner Abwefenheit meine — 
Garderobe aufyutragen, ftets peinlid) bleiben.” 
, Here Meher, meinen Sie, id) muß mir deswegen 
yon dir alles gefallen laffen? — — — Sch fordere — 
Sie dringend auf — — — ich febe voraus, dah 
Sie foviel Kavalier find, mir freien Abzug zu ge- ; 
währen. Ich verlange, daß Sie unten warten, bis 
id fertig bin.“ z 
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„Was Sie nicht ſagen?“ 
„Ihre Briefe werd' ich Ihnen morgen durch die 
Poſt zuſtellen laſſen; und ich will die meinen zurück- 

haben.“ 
„Mit vorzüglicher Hochachtung Schnudi von Grün, 


Regierungsratstochter — — — hihihi! Koſtbar!“ 


„Mein Fraulein! — — Gnädiges Fraulein, wiſſen 


Sice, was das iſt?“ 


Er ſteckte ein dünnes, ſpaniſches Röhrchen durch den 


Vorhang. 


„Ah — — Sie wollen nicht antworten? O, td 
kann warten. Ich habe unſinnig viel Zeit zu vergeu- 


den. — Na, was iſt das?“ 


Die Prinzeſſin ſchneuzte ſich heftig. Sie hoffte da- 


durch zu verbergen, daß ihr Benehmen ihr bereits 


leid tat. 

„Wenn Sie es denn durchaus wiſſen wollen, Herr 
Meyer, will ich es Ihnen ſagen. Nämlich, daß der 
Stock da ein Beweis iſt, daß mindeſtens ein Exemplar 


zu wenig auf Ihrer Bosheit zerſchlagen wurde.“ 


„Pardon, meine Gnädigſte. Ich erblicke im geraden 
Gegenſatz zu Ihrer geſchätzten Meinung in dem Vor—⸗ 


: handenſein dieſes hiſpaniſchen Röhrchens cine Garan- 


tie, daß Sie noch Tange nicht den Legten gu ſpüren be: 
fommen haben.“ 

Und damit griff er unbarmherzig in bag Tud nad 
ber Pringeffin. 
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„Schnudi? Wirft du nun Vernunft annehmen? 
Ya? — Keine Feigheit, das bite’ id mir aus!“ 

Sie fudhte fic) ihm zu entwinden, obwohl von ibr 
- nod gar nidts gu feben war, 

„Was du da in meiner Abwefenheit gemacht haft, 
ehrt nur deinen guten Geſchmack. Es ehrt aber deinen 
Mut gang und gar nidt, wenn du did) yor mir dann 
wie cine alberne Bauerntrine verſteckſt. Beim erften 
find wir frei, beim zweiten Knechte, meine Liebe. 

„Bauernknechte — flimmt auffallend. Ou haſt 
mir ja bereits gefagt, daß id) cine Bauerntrine bin,” 
antwortete fie trokig. 

„Laß den Unfinn, fa? Es ift wohl enorm ſchön, fo 
cin bifden bie gefrantte Leberwurft zu ſpielen?“ 


„Treib's nicht auf die Spike! Ich befeble dir, 
herauszukommen!“ 

„Wenn du“ — 

„Couchez la bouche! Ohne Bedingung — eins 
— 

Ganz langſam bauſchte ſich der Vorhang auf, die 
Falten teilten ſich, und die Prinzeſſin wurde ſicht— 
bar, beide Arme vor den verweinten Augen. 

Mit einem Griff machte Sebaſtian ihr Geſicht 
frei und ſah ſie feſt an. 
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„Dummchen du!“ Er nabm fie beim Kopf und 
hauchte ihr cinen Ruf auf das Obrlappden. 

Sie ließ es geſchehen, ohne aufzublicen. 

„Komm, ſetz dich,“ ſagte er, da er fühlte, wie 
ſie litt. 

Und wie eine ſchlanke Gazelle flüchtete ſie nach 
der Ottomane, und ſtellte ihre Beine in den Schatten 
des Tiſches, wo er am ſchwärzeſten war. 
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Fuͤnftes Kapitel 


in welchem man wiederum erfährt, daß nichts ſo heiß 
gegeſſen als gekocht wird. 


Hallo! Nun gab's auszupacken. 

„Finger weg!“ 

„Nein, Seppl — das tu ich!“ 

Und damit ſie nicht aufzuſtehen brauchte, brachte 
er ihr alles auf den Tiſch. 

Sie war froh über dieſe Beſchäftigung. Das 
brachte die Gedanken doch auf andere Dinge. 

Aber trotzdem wollte die Wolke nicht weichen, die 
ſich zwiſchen beide gelagert hatte. 

Man ſprach nur das Notwendigſte und vermied 
es, ſich ins Geſicht zu ſehen. Und immer gereizter 
wurde die Stimmung, geſchürt von Kleinigkeiten, die 
lächerlich waren. Von jenen Kleinigkeiten, die das 
Schickſal ausmachen, weil ſie unſere Laune regieren. 

Die Prinzeſſin fühlte ſich zu Tode unglücklich. 
Wenn fie wenigſtens das Zeugs von den Beinen ge- 
habt hatte. Aber diefer Unmenfd wollte fa nicht gu. 
geben, daß fie fic umkleidete. Wie hatte er gefagt: 
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Keine Feigheit! Das bite’ id) mir aus! Und Bauern— 


trine — — das tun Bauerntrinen, zweimal hatte er 
das gefagt. 
Das wurmete erft nadhtraglih, wenn man dariiber 


naddadte. „Feigheit!“ — — Lächerlich — der hatte 


es notig! War es denn vielleidht keine Gemeinheit, 
fo heranzuſchleichen, ſih — — — Gie durfte gar 
nicht daran denen, wie er ſich dann gegen fie be- 
nommen Katte. Cinfad ſchändlich. 

Das Blut fhof ihr in den Kopf. 

Voll Haf blicte fie nak ihm hinüber. 

Die Rube, die der Menſch hat! — — Der Herr 


— Widhtig. Ich glaube, er will gar Küchenchef ſpie⸗ 


Ten. Had — es ift gum Wälzen. 

Wenn fie nur etwas hatte entdecken können an ihm! 
Cine Sh wade, cine Blöße. 

Cinen Wald voll Affen wiirde fie dafür gegeben 
haben. 

Aber fie fand nichts. 

Nervös Elapperte fie mit den Abſätzen. 

Klapperte ftarfer. Herausfordernder. 

Umfonft. 

Er beſaß immer nod die Frechheit, ſich nicht dar⸗ 
über zu ärgern. 

Oder doch? 

Er hob den Kopf ein wenig. Gemütlich ſagte er: 

„Zuck — zuck, zuck — zuck, mein kleiner Weber.“ 
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gon Kalbsſchnitzeln. Won ciner ſchönen Kalbsnuß 


und nad Geſchmack gefaljen. Dann werden die Schnit⸗ 


Dann band er fic umſtändlich cine mächtige Küchen⸗ 
ſchürze vor. 
Es machte ſie raſend. 
„Unverſchämt! Was heißt denn das, zuck — zuck? 
Ich ſehe gar nicht ein, warum ich nicht mit den Füßen 
ſchockeln ſoll, wenn ich Luſt dazu habe. Nu gerade!“ 
„Schnudi? — Darf ich dich bitten, den melodiſchen 
Geſang deiner Füßchen einen Augenblick gu ſiſtieren?“ 
Seine Ruhe war unverwüſtlich. a 
„Ich pflege, liebſte Pringeffin,” fubr er fort, „ehe 
ich an die Bereitung einer Speife herantrete, mir das 
ganze Rezept Laut und deutlich vorzuleſen.“ 4 
Er pflangte fid) dict vor ihr auf, zog cin weifes 
Blatt hervor und begann in der Weife eines pathe- 
tiſchen Schaufpiclers zu lefen: 
„Heute befommen wir eine überaus pifante Art 
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werden ſehr feine Scheiben abgeſchnitten, gut geklopft q 


sel auf der oberen Seite mit einer diinnen Schicht von 
feingehadten Champignons, die mit gehacten, feinen — 
Krautern vermengt wurden, bedeckt, mit heifer Butter 
heftriden Komma, zufammengerollt und in gefdla- 
genes Ei getaudt Komma, in Semmelbrofeln paniert — 
und ſchön goldbraun gebaden Punft. Das nak dem 
Baden zurtidgeblichene Fett wird mit. einem Glafe } 
Weifwein und cinem Glafe guter Bouillon vermengt. | 
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4 Man läßt dicfe Sauce auf die Halfte verFoden 
Komma, und gieft fie dann fiber die Schnigel Punkt. 


Dies, meine Liebe, find die Worte unferes heu- 
tigen Evangeliuns.“ — — — — 

Eine Stunde ſpäter war Chateau Seppl erfüllt 
yon wiirzigem Bratenduft. 

Auf vier Rechauds, die, gu cinem Herde vereint, 


auf ciner alten Marmorplatte ſummten, brodelte es 


um die Werte. 
Die Pringeffin lief gefdhaftig ab und gu wie cin 


pubiger Küchenjunge. Sie war in Sebaftians große 
Schürze gewicelt; kaum die Füßchen fahen hervor. 


Sie grollte nicht mehr. 
Shr Arger hatte fish in Bewunderung verwandele. 


» Sepp! war dod) cin Taufendfafa. Was da nod alles 


jum Borfdein gefommen war! Hier in einen 
Schränkchen, dort aus einer verborgenen Gdublade. 


Es war ihr ganz neu, daß cin Mann fo viel wirt- 
ſchaftliche Renntniffe befigen Fonnte. Wie eine Haus- 


frau gab er feine Anweiſungen. 
Und fie gehorchte gern. 
Aber o weh! 
Einen ganzen Berg gehadter Qwiebeln hatte ſie 


nun vor ſich liegen. Und Sebaſtian gab ihr immer 


noch eine. 
Sie verſtand ja ſo entzückend wenig vom Kochen. 
Die Tränen kullerten ihr über die Backen, aber ſie 
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ſchnitt tapfer drauflos. Verſtohlen wiſchte fte fid 
yon Zeit zu Qeit mit dem Schürzenzipfel die Augen, 
und vergaß immer mehr, daß fic eigentlich ein Sunge 
war. | 

Endlich hatte Sebaftian Mitleid. 

Mun blich nod dic Tafel gu decken. Das war aud 
ihre Arbeit. 

Wie einen Taubenſchwarm lief fie das weiße Tiſch— 
tuch tiber den Tiſch flattern. Was fie von Blumen 
fond, febte fie in die Mitte. Ale Kaften wurden ge- 
plindert. 

Selbft dem grofen Napoleon half es nidts, daß 
er in Bronze gegoffenr war — er mufte audi auf 
den Tiſch und die Tafel verſchönern helfen. 

Und dann — — — dann Fam der grofe Moment, 
wo Sebaftian die duftenden Speifen auf die Platten 
Tegte und die Pringeffin, in einer lichenswiirdigen An— 
wandlung von Neue tiber ihre Miffetaten feierli& er- 
Elarte, dieweil denn hier fiir Fiirften gedeckt fei, bate 
der Pring von Schnudi um die Ehre, fervieren zu 
diirfen. 

Sprach's, vif die Schürze ab, und der reizendſte 
Page, der in diefem Augenblic€ wohl in Europa fer- 
vierend gu finden war, febte glückſtrahlend die dSamp- 
fender: Schüſſeln auf die Tafel. 
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Sech (tes Kapitel 


in welchem Chateau Seppl feftlich erfeuchtet wird und mit 
der Pringeffin etwas paffiert. 


Das war ja nett! 

Die Pringeffin hatte fa geflunkert, wabnfinnig ge- 
kohlt! 

Erſt ganz ſpät, wie es ſchon dämmern wollte, und 
Sebaſtian, ſo leid es ihm um ſeinen reizenden Gaſt 
war, zum Aufbruch drängen mußte, war ſie mit der 
Wahrheit herausgerückt. 

Nämlich: daß die gute Mama nicht nach Hagen, 
ſondern viel weiter gereiſt ſei, und daß ſie gar nicht 
daran denke, heute abend ſchon wiederzukommen! 


Fürs erſte gab Sebaſtian der Prinzeſſin in ſeiner 
Freude einen derben Kuß, weil ihm „doch ſchwerlich“, 
wie er ſagte, „etwas Beſſeres einfallen werde“. 

Dann holte er cine dice, äußerſt wohlhabend aus- 
ſehende Bouteille, die olivengrünen Chartreuſe ent- 
hielt, eines der feierlichſten Getränke, welche der 
Menſchenwitz erfunden hat. 

Er füllte zwei zierliche Kelche, zog die Prinzeſſin 
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auf den Schoß und begann die Beratung über die 


nächſte Quéunft damit, daf er eins von den ſchlanken 


Glafern ergriff und die Prinzeſſin nippen ließ. 
Was nun? 
Es ſchlug neun Uber. 


Schnudi nok nach Tilde gu ſchicken — ging nicht — 


an. Aus vielen Griinden nidt. Mad Haufe konnte 
fie aud) nidt, denn das Dienftmadden hatte Urlaub. 

Wie man die Sache aud drehte und wendete, 
etwas Pofitives Fonnte man im Augenblick nidt 
unternehmen. 

So beſchloß man denn, zum größten Gaudium der 
Pringeffin, beifammen zu bleiben und die Macht ge- 
meinfam mit Gefang und Tanz gu verbringen. 

Morgen follte dann ſchon Mat werden, was fir 
eine Geſchichte man der Frau Negierungsrat erzahlen 
wollte. Die ſaß fa einftweilen im Weftfalenland und 
wufte von nichts. 

Sehr beträchtlich ift mandmal der Unterſchied zwi— 


ſchen Wirklichkeit und Einbildung, dachte Sebaſtian. 


Unheimlich, dieſe Ahnungsloſigkeit des Menſchen. 
Während die Frau Mama thr Töchterlein bei Tilde 
am Stidrahbmen wähnte, umſchwält von den erbau- 
lichen Reden ihrer evangelifden Eltern, lief die Prin- 
zeffin auf Seppls Bude umber, in einer Verkleidung, 
deren Ungeniertheit ihr im Bannkreis ihrer ganzen 
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3 Sippe zum wenigſten den — eingetragen 


hatte. 

RKietterte wie ein Junge Stuhl auf, Stubl ab, unt 
Papierketten von einer Wand zur anderen zu ſpannen. 

Denn cin Ball, cin ridtiger Ball follte arrangtert 
werden: Cine Madt in Venedig. 

Alles Erforderlide war trok der fpaten Stunde 
nod herbeigeſchafft worden. Lichter, Blumen und 
Wein. 

Den letzten Taler hatte Sebaftian hergegeben. Was 
lag daran. Nur erſt dieſe Nacht genießen. Sie mit 


dieſem Racker von Mädel durchtollen. 


Überhaupt — fa wo hatte er denn ſeine Augen 
gehabt bis zum heutigen Tage? 
Wie ein kläglicher Schulmeifter Fam er ſich vor 
in dieſem Augenblic feines vermeintliden Erwadens. 

Ein Unfug, dieſe erzieheriſchen Beftrebungen an 
der Prinzeffin! Ein philifterhafter Unfinn war das 
geradezu. War fie etwa nidt ein Staatskerl? Mufte 
man die nidt einfach fo laſſen? Und war das über— 
haupt Liche, was er ihr entgegenbradte? Wo nahm 
er denn das Recht her, ihr etwas vorzuenthalten, was 
ihre Sinne verlangten. 

„Schnudi, Prinzeſſin!“ Ev gab ihr einen Kuß, 
der fie erfdauern made. 

„Prinzeſſin, wie ſchön du biſt!“ 

Er küßte ſie auf die ſeidenen Knie. 
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„Komm!“ Er ftellte einen Stubl auf den Tiſch 
und hob die Pringeffin auf diefen Thron. — — 


„— — — nicht?“ 

„Doch, gern, Sepph!“ 

Glühend vor Erregung hielt ſie ihm auch den 
linken Fuß entgegen, den er zu küſſen begehrte. 

„Liebſte! — Prinzeſſin — ſchenkt Eurem Mar- 
quis Urlaub. Auf Minuten! Dieweilen Ihr die 
Lichter entfacht, Prinzeſſin, will ich gehen und mich 
umkleiden zum Feſt.“ 

Ja, ſchmücken wollte er ſich über alle Begriffe 
von Schönheit und Ritterlichkeit. 

Wie ein Taumel ergriff es ihn, wie eine Angſt, 
er könne der Prinzeſſin nicht ſo gefallen, wie er es 
erſehnte. Eine Zeile aus Licht gegoſſen tanzte vor 
ſeinen Augen: „Sie ſoll das Mäulchen aufſperren! 
Sie ſoll das Mäulchen aufſperren.“ 

Und das tat ſie auch buchſtäblich. 

Denn wie nun die Lichter alle angezündet waren, 
die in farbigen Kugeln glommen und die, ſo in Rei— 
hen und Zeilen auf den Kanten der Schränke brann- 
ten, ein Duft wie von blühendem Jasmin die bunte 
Dämmerung durchzog, und Sebaſtian heraustrat aus 
den Vorhängen, von Kopf zu Fuß in ſcharlachroter 
Seide — da ging das Mäulchen der Prinzeſſin aus— 
einander, und ſie fing zu zittern an auf ihrem Thron. 
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Und als er nun vollends die Gitarre nahm, fic auf 
ein Knie niederließ und cine wilde Ballade intonierte, 
da fprang fie mit cinem Gab von Stuhl und Tiſch 
mitten in Sebaftians Arme. Und einem Strome 
gleich brad) ihre Leidenſchaft hervor. 

„Liebling!!“ 

Wie ein Tiger ſchleppte er die prachtvolle Beute 
nach der Ottomane. Brach ſinnlos vor Glück an 
ihrem Rand zuſammen. 

Entſetzt riß ſich die Prinzeſſin aus ſeinen Armen 
nah der Vie  —  — 


Vang glommen die roten Ampeln in der Stille 
der Nacht. 

Aus einem Elaffenden Riß ſchimmerte Fleifd und 
der weifere Saum eines geftidten Hembdes. 

Nichts durchzitterte den Frieden als die Angft laut 
SARTRE 8. COT 
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Hilflos inmitten des Zimmers lag, wie ein ein— 
ſames Eiland, ein kleiner, ſchwarzer, ausgeſchnittener 
Lackſchuh. 

Schrecklich, dieſes einſame Eiland, dachte Seba— 
ſtian, dem die Vernunft wiederkehrte, ſchrecklich! 

Lautlos ſchlich er den Schuh an. 

Lautlos kehrte er mit ihm zurück. 


57 





Führte ihn an die Lippen — — — fah thn an 
wie ein Orakel — — — 

Aber kein Gott erbarmte ſich ſeiner. 

Eine vernichtende Beſchämung quoll heiß in ihm auf. 

Feigling! raunte es in ihm. Und die ganze Ver- 
sweiflung ſchändlicher Halbbeit tiberfiel ihn. 

Das bin ih alfo! Qu nists reicht die Kraft, gu 
gar nichts. Sd Johann Sebaftian, id „Renaiſſance— 
menſch“ bin in Wirklichkeit ein Sdhwadling. Cin 
Kerl, der Vorfehung fpiclen und die Matur verbeffern 
will —— — | 

Sh bin gum Gymnaſiallehrer entartet, dachte er, 
und mufte cinen Moment tiber diefen Fomifden Ein— 
fall lachen. 

Wehe mir, wenn es wabr ift, daß wir fiir unfere 
Unterlaffungen geftraft werden! 

Und er empfand nod cine andere Qual. Qual über 
die Verlogenheit dicfer Gedanken, die dic Wahrheit 
niederringen follten. Aber fie trieb dod) an die Ober— 
fladhe und verlangte Gehor. Sa, fa. Er hatte feinen 
Gaſt tiberfallen, war wie cin Luftmorder über die 
arme Pringeffin hergeſtürzt. 

Das war es. 

Das tat weh. Wie einem fiihnenden Dold öffnete 
er nunmehr dem Schmerz feine Bruft. 
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Erſtarkt fiand er auf. Gab hinüber. 

Langſam ridtete fid) die Pringeffin auf. Geräuſch— 
fos glitt ihr Korper an der Tür empor. 

Die fhlanken Beine driicten ihn gegen das Hols. 
Cine Gekreugigte, ftarrte fie Sebaftian mit geſchloſſe⸗ 


nen Lidern an. 


Ohne Komödie geht's nun einmal nicht, dachte er 
und freute ſich, daß die Prinzeſſin auf irgendeine 
Weiſe Verſöhnung anzubahnen ſuchte. 

Auf den Zehen ſchlich er zu ihr. 

In Helle ſtrahlte ihre weiße Stirn. Seine Lippen 
erſchraken. Die Stirn war kalt. 

Er kniete nieder. Wie einer, der zerknirſcht iſt und 
Buße tut, umfing er ihre Kuie — — — brennend 
fiel ſeine Träne auf ihren ſeidenen Strumpf. 

Willenlos wie eine ſchöne Puppe lud er die Prin— 
zeſſin auf die Arme und trug ſie nach dem Sofa. 
Schob cin Kiſſen unter ihr Köpfchen, zog ihr behut— 
ſam den verlorenen Schuh wieder an, und deckte ſie 
mit einer leichten Decke ſanft zu. 

Aber er wagte nicht, ſie zu küſſen. 

Ihre Augen blieben geſchloſſen. 


— — — — — — — — — — 


— — —? — — — Die Gitarre? 
Die Gitarre! Töne konnten vielleicht eine Brücke 
bauen über die Kluft, die ſich aufgetan. 
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Entſchloſſen ſchlug er einen Fraftvollen A-dur- 
Afford an. Einen, der wie Feucr praffelte. 

War 8 nicht, als fagte er das ganze Spukgeſindel 
triiber Gedanken davon? Wie cin Sdhrapnellhagel? 
Er ließ die Bone verFlingen und wieder aufftchen. 
Heftig cinherftiirmende Paffagen verFiindeten cin 
nahendes Gewitter. Aber es 30g grollend vorbei, und 
aus perlenden Mollharpeggien riefelte cin erquiden- 
der Megen hernieder. 

Sebaftian wunderte ſich, wie wenig dieſe Tone feine 
cigentlide Stimmung Wuftrierten. Dennod beru- 
higten fie ihn. . 

Einen Augenblick lauſchte er auf den friedliden 
Atem der Pringeffin. Ihre Züge driickten cine tiefe, 
innere Freude aus. Ermuntert durd diefen Beifall, 
fubr er fort gu fpielen — — Gang mit leifer Stimme 
einen Vers, der ihm gerade cinfiel: 

„Ihr flibrt ins Leben uns hinein, 

She laßt den Armen fchuldig werden; 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein, 

Denn alle Schuld racht fich auf Erden.“ 


Es fam ihm vor, als habe er diefe Worte nic 
gehört. 

Erſtaunt horchte er auf, lich Silbe um Silbe paf- 
ficren — — — Goethe, dadhte er — — — ja — 
— — Goethe ift Gott. 

Und er begann von neuem: 
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„Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaßt iby thn der Pein.” 


Tiefen, dachte Sebaftian, die man nidt ausſchöpft, 
und würde man alt wie Mommſen. 

Wie oft war er an diefen Worten vyoriibergegangen. 
Mun fprangen fie auf wie Viren. Türen, die in den 
Himmel führten und in dic Holle. 

Sebaftian beugte fic) ther die Ruhende. 

Will dic Pringeffin cin eisfriſches Glas Limo- 
nade haben 2// 

„Ja — — — bitte!” Fam es leis und lieblich 
zurück. 

Und er brachte das Gewünſchte. 

Die Stunden verrannen wie der Sand im Glaſe. 
Die Lichter brannten herunter. 

Wieder und wieder waltete die Prinzeſſin, an Se⸗ 
baſtian geſchmiegt, ihres Amtes und beſchnitt die 
flackernden Dochte. 

Schweigend ſahen ſie in die Flammen, die wie 


goldene Tulpen blühten — — — barocke Stearin⸗ 
gebilde troffen an den Kerzen nieder und vereiſten — 
— — Perle kletterte über Perle — — Borde über 


Borde und erftarrte. 
„Etſch! Etſch! Pringeffin! Der Sandmann 
kommt!“ 
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„Is nich wahr, Seppl! — Meinft du, id) bin 
nod nie bis zwei aufgeblieben?“ 

Milde lich fie den Loffel in den dampfenden Punſch 
finfen, den man nod gebraut hatte. 

„Huch!“ 

„Ja, Schnudi, willſt du mich denn bei lebendigem 
Leib hinunterſchlingen? — Komm!“ 

Sie durfte doch nicht einſchlafen. 

„Ich will dir etwas erzählen, mein Kind, eine 
Gefhidte vom Gähnen — — Huch!“ 

Es dauerte eine ganze Weile, bis er weiter reden 
konnte. 

Wie fie als winzige Pennäler auf den Viktualien- 
markt gegangen feien, erzablte er, an die Stände der 
Ganslerinnen. Wie fie ſich da hingeftellt hatten, ganz 
in die Mahe, und den Mund auffperrten. Wie es 
dann nidt Lange gedauert habe, bis die arglofen Wei— 
ber gu gabnen anfingen und den Mund tiberhaupt 
nidt mehr zubradten. Gahnten und gabnten wie — 
— — wie — na wie die Pringeffin Schnudi. 

Er hielt ihr den Mund gu. 

„Kleines Scheuſal!“ 

Sie machte kein Hehl mehr daraus, daß ſie zum 
Umfallen müde war. 

„Schnudi!“ 

Er ſah ihr bittend in die Augen. 

„Schlaf ein wenig. Ja? Denk mal. Morgen mußt 
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du dod) frifd fein. Wie follft du denn ausfehen, 
wenn du die ganze Macht Fein Auge zumachſt?“ 

Statt ciner Antwort ſchloß fie ecilends die Augen 
und begann ſchrecklich zu ſchnarchen. 

„Alſo, die Prinzeſſin wird im amarantenen Naum 
der Träume ſchlafen, nicht?“ ſagte Sebaſtian mit 
leiſer Stimme, als könnte er fie wecken. „Und Seba— 

ſtian der Mameluk wird auf dem Diwan wachen.“ 

Er ging, zog die Vorhänge auseinander und klopfte 
die Kiſſen zurecht. 

Er kann alles, dachte die Prinzeſſin und tat einen 
tiefen Seufzer. 

„O, ſo müde iſt man; ſofort, mein Engel. So.“ 

Sie wußte nicht, wie ihr geſchah. 

Plötzlich ſpürte fie weichen Flaum unter ſich. Je— 
mand zog ihr die Schuhe von den Füßen, und eine 
feine weiche Decke, die ſie ſchon kannte, kam herauf 
und machte an ihrer Naſenſpitze Halt. 

Ein Kuß — der Hauch eines Kuſſes auf die Stirn, 
und es ward ſtill. 

Leiſe bewegten ſich im Dunkeln die Falten des 
Vorhangs. 

Ein knarrender Schuh verklang in der Tiefe des 
Gemaches — — — 

Die Prinzeſſin lag wie leblos und rührte ſich nicht. 

Als wäre er allein, hörte ſie ihn draußen den Wecker 
“Sib e Ce a i ea 
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Das drgerte fie... Sie fand es geradezu arrogant. 
Go blafiert war er alfo — — fo — — geftibllos. 

Mit einer pricelnden Unruhe hatte fie dem Gute- 
nachtkuß entgegengefehen, mit ciner Angft, in die fic 
cin feltfam paradieſiſches Gefühl gemengt, und nun 
— — dieſe haushacdene Wendung ihres Schickſals be- 
Ieidigte fie — — 

Aber nur ftille. Sie hiclt den Atem an; vermied 
ängſtlich, irgendein Gerdufdh gu machen. Midts follte 
ihre Anwefenheit beFunden. Das mufte ihn drgern. 
Und daß fie ibn drgern mufte — den Gedanfen 
bradte fie gar nicht Tos. 

Bin ih denn vielleidht cin Sunimes Kind, das man 
cinfad ins Bett legt, wenn es unbequem wird? Cin- 
fad) zugededt und ,,fo gute Made!” Raum einen 
Ruf! —— — . 

Um Gottes willen! Cebaftian fam wieder an die 
Falter. ° 

„Prinzeſſin, ſchlaft She ſchon?“ 

— — — „Ja gleich!“ 

„Gute Nacht!“ 

— — — „Gute Nacht!“ 

Er ging wieder. 

Ging ohne Kus, ohne Zärtlichkeit. 

War denn das möglich? — — — Wie — fie 
war im Zweifel, ob fie nicht weinen follte. 

Er rückte drüben den Tiſch vom Sofa. 
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Darauf hatte fie gewartet. 

Behutfam fireifte fie die Decke ab. Qog die Beine 
aus den verhaften Kiſſen. Rutſchte Millimeter unr 
Millimeter an den Rand des Bettes. 

— Was? Mun gerade nit — ich bin doc kein Kind 
— Fein Kind — das man cimwidelt. Der Trotz gab 
ihr Rraft. 

Ritternd Fauerte fie am Nand des Bettes und 
Fampfte mit ihrer Müdigkeit. 

Tränen liefen ihr tiber die Wangen, und fic 
wiinfdte fid) weit tiber alle Berge — — — über 
alle Berge — — — 

Driiben fiel jemand mit cinem Seufzer auf dic 
Ottomane. Der lebte Kerzenſchein erloſch. 

— — — Mur der Fleine Pendel in dem aufgezo- 
genen Weer lief und lief, als habe er Eile und keine 
Sekunde zu verlicren. 

Und Sebaftian war es, als ftiinde er auf dem 
Rifferblatt, cine Sdhlinge um den Hals und miifte 
rafend mit dem Sekundenzeiger rennen. 

Oder war es fein Puls, der fo galoppierte? Dabei 
fonnte man dod) unmöglich einſchlafen. 

O dicfe Pringeffin. — Diefe Pringeffin! 

Wenn nidt der game Naum ihre Gegenwart ge- 
Atinet Hatte — 

Er ftarrte nad dem Fenfter. 


5 Elchinger, Pringeffin Schnudi. 65 


Ein rechteckiges Stück von einem feinen, graublauen 
Tud hing da. Goldene Bienen waren hincingewebt. 

Aud der Frieden des Nachthimmels vermodte 
nit, ihn gu berubigen — — — gequalt warf er 
fid) von ciner Seite auf dte andere, 

Srgendwo fdlug eine Ubr. 

Er zählte die Schläge: 

Eins — zwei — drei — vier. Und dann: Brumm, 
brumm, brumm. 

Langfam versitterte der letzte dumpfe Ton. 

Drei Uhr. — Schrecklich. 

Er ſetzte ſich auf. Blieb wie eine Bildſäule ſitzen. 
— — — Mählich verblaßte das bläuliche a yor 
dem Fenſter — verfdwand. 

Er ſchrak zuſammen. 

Ach, ja ſo — die Prinzeſſin. 

Die Prinzeſſin ſchlief ja da drüben. Seine Prin— 
zeſſin. Cine wahnſinnige Sehnſucht ergriff ibn. 

Geräuſchlos ſtand er auf. 

Schlich hinüber. Taſtete ſich durch die Dämmerung. 

Still! 

Er horchte geſpannt: 

Sollte? — — — Von unten kamen die Atemzüge. 
Er berührte den Vorhang mit der Stirn. Strengte 
die Augen an. Wie — ſah da nicht etwas Schwarzes 
hervor? 
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Er zog den Stoff sur Seite. Was? — Mein Gott 
— die Pringeffin lag auf dem Boden. 
Er madte Licht: Erſchreckt trat er einen Schritt 


zurück: 


Nein doch, nein doch, ihre Atemzüge glitten ſanft 


dahin. 


Ihr Köpfchen war auf die Bruſt geſunken, das 


Wans ein wenig aufgegangen. Cin zarter Königs 
ſohn — mochte fie über dem Beten eingeſchlafen 


ſein — — 

Ein Windſtoß bewegte die Gardinen. Wie aus- 
gereckte Geſpenſter waren manche Schatten. Aber 
nichts ſtörte den Schlummer der Prinzeſſin. 

Tief, tief unten in blühenden Mohnfeldern mochte 
ſie wandeln. In wohltuendem Gleichmaß ſtrömte ihr 


Atem dahin. 


Behutſam löſte Sebaſtian ihre ſchlanken Beine aus 
den Flocken des grauen Katzenfells und machte ſanft 
die Finger ihrer rechten Hand los, die ſich in den 
Falten des herabhängenden Bettuches vergraben 
hatten. 

Jede Muskel ſpannte er an. Schwebend hob er 
die ſüße Laſt empor. 

Leiſe — nur leiſe! | 

Obne fie mit den Lippen gu berühren, küßte er dte 
Pringeffin und legte fie fanft auf den Diwan nieder. 
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Köſtlich deuchten ihn dieſe Sekunden, wie keine 
in ſeinem Leben. Wie er die Kiſſen zuſammenholte, 
wie er ſeine koſtbarſten Gewänder gerade gut genug 
fand, die Füße der Prinzeſſin darauf zu betten, und 
wie er nicht müde ward, den kleinſten Hohlraum unter 
ihrem ſchlummernden Körper auszufüllen mit weicher 
Seide. 

Was ſie wohl träumte unter ſeinen Blicken? 

Ihm wollte ſcheinen, ihre langen, dunklen Wim- 
pern hätten ſich noch tiefer herabgeſenkt — als ſei ihr 
Atem noch wohliger geworden — — — 

Eine feine, wellenförmige Bewegung ging durch 
den zarten Körper. Zitternd hoben ſich die runden, 
vollen Brüſte, hoben ſich und ſanken. 

Mit Staunen beobachtete Sebaſtian das wollüſtige 
Flüſtern dieſer jungen Glieder. 

„Prinzeſſin!“ Er ſprach den Namen nicht aus. 
Er flüſterte ihn nur, im Anſchauen verſunken: Sind 
unſere Sinne nicht unzulänglich, dachte er, da jede 
Luſt ein neues Wünſchen gebiert. Grauſam nannte 
er die Sehnſucht, die ihn überfiel. Verlangend ſtreckte 
er die Arme nach der Prinzeſſin aus und — bezwang 
ſich. — — — Legte ermattet die hämmernde Stirn 
auf die kalte Fenſterbrüſtung und ſtarrte hinab. 

Still, feierlich ſtill war's da unten um die ſchwei— 
genden Häuſer. 
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In unwahrſcheinlichem Zwielicht lag die Stadt, 
dammernd wie aus Aſche gebaut. 
Da regte fid’s. 

Im Schlaf hatte fid) dic Pringeffin auf die Seite 
gedrebt und fag, die Hand: auf der Brut gefaltet, 
auf dem Obr. 

Sie ſchien yu frieren. 

Langfant jog fie die Knie body. 

Unwillkürlich cilte Sebaftian nad dem Sofa. 

Er kroch behutfam an ihre Seite. Zärtlich ſchmiegte 
die Pringeffin ihr Köpfchen an feine Schulter. Seba- 
ftian begann thren Traum zu fühlen. Fühlte, von 
ihren waden Merven regiert, wie feine Wangen, feine 
Glieder ihrem Träumen Relief gaben. Und wie auf 
Schwingen ſchwebte er felig in die Dämmerung hin- 
aus, der Wirklichkeit vergeffend. 

Lächelnd führte ibn die Pringeffin in ihr Schloß, 
das aus cinem leuchtenden Saphir gefdnitten war. 
Weiter zogen fie und weiter, gefliigelten Fußes, durd 
fhimmernde Lande an einen See, deffen Wellen 
waren wie flichender Amethyft. Und cine Flottille 
weifer Schwäne bot ſich als Fabre dar. Die Prin- 
zeffin aber nahm ihn fanft bei der Hand und fagte: 
Komm, Liebfter, komm! Dann jog fie thn herab in 
das ſchwellende Gefieder, und ihre Knie ſuchten dic 
EIDOTIMCOCECICHUSCH lO ape eee ir 
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Was das nur fiir ein Ning war, der gros wie die 


Gonne auf fie zuſchwebte — fcwellend wie cine 
Tomate — — — o — — Lippen — Lippen — 


Sebaftians Lippen und ſchmeckten ſüß — wonnig — 


ſüß — und hielten ftand — zerrannen nicht. — 
Entſetzlich! Sie lag neben Sebaſtian und ſtarrte 
auf ſeine Lippen. 


Shr graute. 
Mit ſchnelleren Wellen begann ihr Blut zu kreiſen. 
Sie ſuchte ihre Beine zu befreien — — es ging 


nicht. Sebaſtians roter Fuß hielt fie gefangen. 

Er rührte ſich. 

Mäuschenſtill blieb ſie — — mäuschenſtill. 

Sebaſtian ſtand vorſichtig auf — 

Erſchauernd fühlte ſie ſeinen Blick wie Finger über 
ihren Körper gleiten. 

Aber aus einem natürlichen Inſtinkt ſtellte ſie ſich 
ſchlafend. 

Wie ſchön iſt dieſes Kind, dachte Sebaſtian. Wie 
wunderſam veredelt und verklärt der Schlaf. 

Er konnte ſich nicht ſatt ſehen — — — 

Was iſt das? 

Blut ſteigt in ihre Wangen! Kleine winzige Fält— 
chen kriechen aus ihren Mundwinkeln hervor! 

„Prinzeſſin! Racker! — Du ſchläfſt ja gar nicht!“ 


„Ach ja.“ 
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| Schweigend war man bei der vierten Taffe Tee 
angelangt, ſchweigend löffelte man weiter. 
Wie das fo zu gehen pflegt in der Stunde des Ab- 


ſchieds — es wurde mehr geküßt, aud wohl geſeufzt 


als geſprochen. 

Aber es konnte nichts helfen. Die Prinzeſſin mußte 
nach Hauſe. Es war die höchſte Zeit. 

Zum „aller —aller —allerletztenmal“ küßte Seba⸗ 
ſtian ihren kleinen Fuß. 

Dann verſchwand die Prinzeſſin hinter den roten 
Portieren. 

Nur nicht den Sentiments die Oberhand laſſen, 
dachte Sebaſtian, nur nicht! und ſetzte ſich nahe dem 
Fenſter auf einen Stuhl. 

Draußen zog eine kleine, weiße Wolke vorüber. 
Wie ein in Watte gewickeltes Automobil jagte ſie 

dahin. 
Und die Sonne ſchien. Es wollte ſchon heiß werden. 

Unerbittlich iſt der Tag. 

Die Freuden der Nacht verblaſſen in ſeinem klaren 
Licht. Die Sonne iſt keine Boudoirampel wie der 
Mond. 

Sebaſtian ließ den Store herunter. Das gelbe 
Licht beleuchtete freundlider feine bunte Gewandung. 

_ piebfte Prinzeſſin!“ 
„Gleich, Seppl — gleid) bin ich fertig.“ 
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Hm. Gleich war fie alfo fertig. Sa, ja. Alles 
nimmt cin Ende. Merfwiirdig, daf man ftundenlang 
dahinleben Fann, ohne gu denken, daß alles cin Ende 
nimmt. 

„Ach ja.“ 

Wollte ſich dieſe elegiſche Stimmung denn nicht 
abweiſen laſſen? 

Er nahm die Gitarre und ſpielte einen „Stoari— 
ſchen“. 

Klim—plun! 

Spielte, was ihm in die Quer Fam. — Aes durd- 
einander. 

Es mufte luftig klingen! Mußte — 


Nu we, au we, 

Ses müaß ma, jetz müaß ma, 

Ses müaß ma 7 Haus. 
Brtiaderl, 

Heunt reiß ida Welt 

Wn Harn aus, 

„Seppl!“ 

Ein liebes, kleines Bürgermädel ſtand vor ihm. 
Packte ſeine Wangen und gab ihm einen Kuß, der 
knallte. 

„Deandl! Kopf hoch!“ 

Dann ſchob er die Prinzeſſin unter Küſſen aus der 
Türe, bevor fie noch beide die Rührung übermannen 
konnte. 
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Stebentes Kayitel 


in welchem Herr Sebaftian eine Reife tut, von welcher er 
manches erzählen Fann. 


Heiß brannte die Morgenfonne vom Himmel, als 
Herr Sohann Sebaftian amt vierten Tage nad fener 
denfwiirdigen Madht dem Bahnhof zuwandelte, und 
den Cilwagen beftieg, welder den Meifenden in Fiirge- 
fter Zeit tiber Frankfurt nad München brings. 

Mit einer Nube, wiirdig des erhabenen Gtudiums — 
der Philofophie, ergriff Sebaftian fogleid) Beſitz von 
dem beften Plas im Wagen, und ridjtete ſich, als be- 
fande er fid) zu Haus in feinem nunmehr verddeten 
Schloſſe, behaglich auf die Fahrt cin. Voll Ver- 
adhtung ſah er auf das angftlide Treiben der Meifen- 
den herab und amiifierte fid) im befonderen über die 
hemmungslofe Mimik ciniger Damen, die mit mebr 
Handgepae, als es anftandig war, den Wagen angzu- 
fiillen begannen, 

Heute madhten ihn aufer dem gottliden Gonnen- 
wetter zwei Ereigniffe froblid. 

Einmal cin Brief von Schnudi, worin fie hm Fury 
mitteilte, daß vermige ciniger ingenieuſer, febaftiant- 
ſcher Lügen zu Haufe alles gut abgelaufen: 
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„Seppl — nod in aller Eile, denn wir fahren, 


morgen nad Norderney,“ hatte fie auf den roten 
Zettel gekritzelt. „Lieber, lieber Geppl, fowie ich cin 
paar Stunden allein bin, ſchreib' ih Dir alles. Es tft 
fo unendlich viel, was id) Dir zu fagen habe. 

Vor meiner Abreife Fann id Dich nun nicht wieder- 
feben. Es ift gang unmöglich. Trotzdem bin ih nicht 
traurig. Denn ich weif, wenn id) Dir ſchreibe: Seppl, 
id muß Dir mal ſchnell einen Kuß geben — fonft 
fterbe id) — dann kommſt Ou mir in die Holle nad 
und machſt das Unmöglichſte möglich.“ 

Dann hatte er noch ein Schreiben mit einer wüſt 
verſtempelten öſterreichiſchen Briefmarke auf dem 
Kuvert. 

Mit krauſen, kraxenartigen Buchſtaben war die 
Adreſſe geſchrieben. Und innen ſah es aus wie Kraut 
und Rüben, aber doch furchtbar appetitlich dabei. 

Da ſtand geſchrieben: 


Salzburg, 30. Juli 19.. 
Liebes Brüderlein! 
Daß Du kommen tuft, das freut mid halt gang 


ſakriſch. Es ift alles fertig fiir den Pringen. Viel- 


leidht bringft Du aud cine von Deinen viergzehn 
Bräuten mit. Ich wiirde mid riefig intereffieren, 
wie die holden Donjas ausfehen miiffen, die meinem 
Briiderl den Kopf verdrehen. 


74 


NB. Am liebſten cine echt preußiſche, die ſprechen 
jo ulfig. 
Alfo, Bua! Kimm bald und fei umſchlungen von 


Deiner 
Urſula Krautfaß. 


Sebaſtian hatte ſie furchtbar gern, dieſe Schweſter, 
die ſich immer gleich blieb all die Jahre, während 
alles andere verblaßte, ſich veränderte, vergröberte. 

Sie war ein Jahr jünger als er. 

Und das war recht ſo. Was ihr der Rang einer 
Hausfrau an äußerer Würde zulegte, das glichen die 
vierzehn Monate aus, die er älter war. Und fo ver- 
Febrten fie heute nod) miteinander fogufagen im Stil 
ihrer Flegeljahre. 

„Beſten Dank! 

Mit verivegencr Umſtändlichkeit zündete ſich Seba- 
ftian an dem dargebotenen Zündholz eine dide Zigarre 
an. Gemiitlid lich er den Maud aus feinem Mund 
ſpazieren. 

YU ja — Salzburg! 

Das Idyll des fchwefterliden Heims taudjte vor 
ibm auf — 

Draußen flog das Land voriiber. | 

Träg flof der Rhein. 

Er wor nidt blau. Das Waffer hatte cine ftaubige 
Farbe. Mur mandmal gleifte es auf, weißglühend 
wie flüſſiges Erz. 
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Leblos, in einem matten Grin flimmerten die 
HiigelEctten im Sonnenbrand. Wie mit Kohle waren — 
da und dort Ruinen, Dörfer und kleine Hdusdhen in 
dic Landſchaft gezeichnet. 

Die Hitze war verzehrend. Das Geſchwätz der 
Reiſenden ſteigerte ſie zur Unerträglichkeit. 

Sebaſtian hatte ſeinen Papierfächer einer neben 
ihm ſchmorenden alten Dame geliehen. 

Nunmehr machte er die Runde. 

Eben fächelte ſich ein ölig glänzender, junger Kom— 
mis ſeine großen, roten Ohren. 

Sebaſtian ſah ihn an. Er hätte dieſen Menſchen 
erwürgen mögen, der ausſah wie der glühende Ofen, 
yon dem die ganze Hitze auszugehen ſchien. 

Mit cinem unfinnigen Lächeln nahm er feinen Facer 
wieder in Empfang. 

Der Zug hiclt. 

Alles ſtürzte hinaus, um fic zu erfriſchen. 

Mur Sebaftian blich zurück und die alte Dame, 
bie nunmehr gargeFodt erſchien. Trokdem verfudte 
fie, unter Schnauben, mit quäkender Stimme Seba- 
flian in cin Gefprad tiber die gegenwartige Warme 
zu ziehen. Wllein fie hatte wenig Glück. 

Sebaftian erklärte höflich, daß er, des Deutſchen 
unkundig, leider nur Griechiſch verſtehe. Und mit 
einem liebenswürdigen Tonfall, der klang wie: Ver— 
zeihen Sie, gnädige Frau, ſagte er ihr die erſten Zeilen 
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aus der Odpffee:“Avdoa uo évvene, wotoa, noliteonor, 
6s pdha aodla nhayydn, éxet Tooins tsodv atodieBoov 
Exegoey, nodAd@y SO avbodnwyv idey Gotea xal vdov éyvw. 

Als der Zug bald darauf wieder weiterfubr, fonnte 
man fogleid) wahrnehmen, daf fid) die Summe der 
Fahrgäſte um cinen febr gefpradigen Herrn vermehre 
hatte. Um cinen unangenehbm gefpradigen Herrn. Es 
dauerte nidt lange, fo wuften alle, wohin diefer Biir- 
ger, der wie cin Varietedirektor gekleidet war, ſeinen 
Weg gu nehmen gedenke. Was ihn dazu treibe oder 
yeranlaffe, und daß es befonders cine braſilianiſche 
Tante fei, die ihm die Annehmlidfeiten fo weiter 
Vergniigungsreifen ermoglide. 

Dicfer Herr, dem eine brafilianifche Zante fo viel 
ermoglidte, war aber aud), wie ſich nun leider zeigte, 
cin Licbhaber sweifelhafter Anckdsthen. Kokett pate 
er ſeine Schätze aus. 

Sebaſtian, teils gelangweilt durch den felbft- 
gefälligen Vortrag, teils unangenehm von dem 
Intereſſe berührt, welches namentlich die weiblichen 
Coupéinſaſſen fiir den eitlen Gecken bekundeten, hielt 
es für ſeine Pflicht, etwas einzuſchreiten. 

Im Rauchcoupe ſchützt man ſich vor übelriechenden 
Zigarren am beſten durch noch übelriechendere. 

Sebaſtian beſann ſich, was er etwa zum beſten 
geben könnte. Die Geſchichte vom verſchluckten Glas— 
auge vielleicht, oder die wahrhafte Hiſtorie der Wirtin 
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vom „Hotel yu den drei Eiterbeulen“? Oder viel- 
leicht? — ’ 

„Alſo in Tirol, meine Herrfdaften, lebte einmal 
cine arme Bauerin mit ihren drei unmündigen Kin- 
dern in Mot und Gorge. 

Das einzige aber, womit Mutter Matur die arme 
Witwe wahrhaft fürſtlich bedacht hatte, war ein 
— Kropf von nidt alltäglichem Umfang, der wie cin 

Dudelſack von gelbem Biegenleder ſich baumelnd 
feines Dafeins frente, Um aber bei der Arbeit durch 
dieſen Kropf nidt gehindert zu fein, trug ihn die 
arme Frau wie einen Gaal, indem fie ihn einige 
Male um den Hals wickelte. 


Cinftmals nun an einem ſchönen Winterabend, da 


fie Mehlmus kochte und die hungrigen Kinder er- 
wartungsvoll den offenen Herd umftanden, geſchah 
¢8, Daf der Kropf abrutſchte und in die Pfanne fubr. 
Zwar jog ibn dic Mutter gleid) wieder heraus, 
allein zu fpat, er hing tiber und tiber voll des köſt— 
liden Mufes. 
Und jubelnd umvingten die Kinder ihre Mutter, 


und jedes ſchrie: Muatta, Muatta!l J derf'n ab- 


ſchlecken!“ 


Der Zug donnerte in eine gewaltige Halle. 
Sebaftian fah nod, wie die Dame, der er ſich als 
Grieche vorgeftellt, ihn mit grinfhillernden Augen 
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anglihte, wie ſie ihre Handtaſche ergriff und öffnen 


wollte. 


Dann eilte er unter dem Gelächter der Reiſenden 
aus dem Wagen. 

Nun war man alſo in der großen Stadt Frankfurt. 

Ein guter Menſch denkt dabei immer erſt, daß 


Goethe hier geboren iſt. So auch Sebaſtian. 


Und dann beſchloß er, ſich dieſe ihm nod unbekannte 
Stadt einmal näher anzuſehen. 

Auf dem Treppenabſatz blieb er ſtehen und ſchaute 
die weiten Straßen hinab, in denen geſchäftiges Leben 
pulſierte. 

Allerlei Wagen und Typen löſten ſich aus dem 
Gewimmel und Gebimmel. 

Ein friſches, junges Ding, reizend angetan mit 
einem blauen, pliſſierten Rock, einer weißſeidenen 


Bluſe und einem rieſigen Florentinerhut, kreuzte 


ſeinen Blick. 
Gleich rechnete er dieſen J—— Zufall 
den werten Bürgern dieſer Stadt zugute, und folgte 


in einer reſpektvollen Entfernung den Schritten der 


jungen Dame. Sie bog um die Ecke und trat in 
ein Caféhaus ein, das mit breiten Fenſtern an der 
Straße lag. 

An einem runden Marmortiſch, in einer Niſche von 
weißem Stuck, ſaß hier ein würdevoller alter Herr 
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in einem Kreife gue gekleideter junger Leute. An diefe 
Gruppe trat nun das junge Madden heran, madte 
einen zierlichen Knix und nahm, nicht ohne gu er- 
roten, neben dem melierten Herrn Plas, der thr 
Vater oder Onkel su fein chien. 

Sebaftian, der ſich vis-a-vis niederlies und fede 
ihrer graziöſen Bewegungen in ciner ſchicklichen Weife 
beobadhtete, beftellte fid) sur Feier dicfer Stunde eine 
Shale Ciskaffee, und verzehrte ihn mit fener Freude, 
mit der ihn dic Gegenwart feiner Nachbarin erfiillte. 

Es ift fo ſchön, dachte er. 

Da fist dir cin Liebes Ding vor den Augen. Die 
Hike des Mittags kühlt man mit wohlſchmeckendem 
Cis, guckt wieder, löffelt wieder und freut fid, daß 
einem der liebe Gott in der guten Stadt Frankfurt 
einen fo netten Willkomm bereitet. 

Mun ſchien das Madden Sebaftians Gedanken gu 
erraten. 

Eine anmutige Röte huſchte auf ihre Wangen, und 
wie die Unſchuld zu tun pflegt, drückte fie ihre Ver- 
legenheit mit den Füßen aus. 

Sebaftian fah bei diefer Gelegenheit, daß fie cinen 
eleganten Halbſchuh trug, und beſchloß, den bereits 
aufgesehrten Ciskaffee vom Kellner erneuern su laffen. 

Dann Veh er ſich Papier und Feder geben und 
ſchrieb an Schnudi, poftlagernd Norderney: 
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„Meine ſüße, verwöhnte Prinzeſſin! 

Ich ſitze hier in Frankfurt am Main, in einem 
Café, deſſen Namen nichts zur Sache tut. 

Mir gegenüber hat eine niedliche, kleine Frankfur— 
terin Platz genommen, mit der Du Dich entſchieden 
befreunden müßteſt, wenn ſie in Bonn lebte. Wenn 
wir einen Hofſtaat hätten, dieſes Mädchen müßte 
Did als erſte Oberhofzofe bedienen. Dennoch brauch⸗ 
teſt Du nicht eiferſüchtig auf ſie zu ſein, denn ihre 
Anmut würde mid immer daran erinnern, um wie— 
viel größer noch die Deinige iſt. 

Du weißt, daß ich es nicht liebe, meine Gefühle 
mit der Philiſterbrille zu prüfen. 

Ich meine — wenn wir uns über etwas freuen, 
ſo hat das ganz tiefe Gründe, die wir ungeſchickten 
Menſchenkinder höchſtens ahnen können. Wenn auch 
gewiſſe Psychiatri behaupten, ſie könnten ein Ge— 
fühl bis auf eine Perlzelle im Gehirn oder einen 
weißen Mery verfolgen. Das iſt Unſinn. 

Alſo Liebling! Dieſer Brief hat keinen anderen 
Zweck, als Dir mitzuteilen, daß ich mich ſo recht von 
Herzen über cin hübſches, unverdorbenes Mädel gee 
freut habe. 

So geſchehen zu Frankfurt am Main den 
2. Auguſt 19.. 

Es küßt Dich Dein Seppl, der kein Geheimnis 
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und Feine Freude fiir fid) allein haben will ohne feine 
Prinzeſſin!“ 

Sebaſtian blieb noch lange itgen und las in den 
Zeitungen. 

So gegen die Dämmerung trat er hinaus in den 
Strudel des Lebens und ließ ſich von der Menge 
treiben. 

Eine Straße mit vielen Lichtern, die kein Ende 
nehmen wollte, war erfüllt von bunten, durchein— 
andertoſenden Maſſen, die ſich vor den ausgelegten 
Herrlichkeiten der Schaufenſter ſtauten — — — — 

Es ward rubiger. 

Sebaftian wurde gewahr, daß ev in einer ſtillen 
Seitenſtraße gelandet. 

Wie der Tumult eines fernen Feſtes drang der 
Lärm der Hauptſtraßen herüber. 

In einem kleinen Juwelenladen brannten trübe 
Lampen und mühten ſich, den ausgelegten Flitter zu 
beleuchten. Vor der Auslage ftanden zwei Mädchen 
mit großen Federhüten. 

Sie drehten ſich um, wie Sebaſtian vorüberging, 
und ſahen ihm etwas unmittelbar ins Geſicht. 

Gelangweilt ging er vorbei. 

Aber er kehrte wieder um — — — kann man ſich 
ſo täuſchen? Er ging geradewegs auf die eine von 
den beiden los und ſprach ſie an. 
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Sah ihr fharf ins Gefide. 

„Guten Abend, Fraulein!’ fagte ev. „Sie ſollten 
Freundlideres tun, als in diefer abfdeuliden Strafe 
fichen, wo niemand Sie gu wiirdigen weiß.“ 

Die Angeredete machte Kuhaugen. 

Die andere bohrte verlegen den Schirm ins 
Pflaſter. 

Alſo die auch, dachte Sebaſtian, die iſt auch noch 
nicht echt. 

Ob man da nicht einen Blick hinter Kuliſſen tun 
konnte? 

Eine Minute ſpäter ging er mit der einen die 
Straße hinunter. 

Er ſchob ſeine Mütze in die Stirn und ahmte den 
wuchtigen Gang eines gewalttätigen Menſchen nach. 

Plötzlich blieb ex ſtehen, ſtieß mit affektierter Ener— 
gie den Stock auf den Boden und verlangte auf das 
Zimmer geführt zu werden. Er ſchimpfte über die 
weite Entfernung, und verließ ſich in allem übrigen 
auf die Wirkung ſeiner Erſcheinung, von der er 
wußte, daß ſie ſelten auf Mädchen ohne Eindruck 
blieb. 

Zu ſeiner Überraſchung entſchuldigte ſich das Fräu— 
lein mit vielen, dummen Worten, faßte ihn mit einer 
eigentümlichen Zärtlichkeit am Arm und beſchleunigte 
ihre Schritte. Schnell bogen ſie um verſchiedene Ecken 
und waren bald an ihrem Hauſe angelangt. 
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Es lag in einer engen, unfauberen Gaffe. 
Sebaftian ließ das Madden vorausgehen un 
folgte. 





Sie muften an dem Flurſchrank einer Wirtſchaft 


vorbei, die fid) gu ebener Erde im Haus befand. 
Dahinter lag die ſchmutzige, Sde, gewundene Treppe, 
notdiirftig von einer Tranfunſel bis in den erften 
Stok erleuchtet. Dann fing cine pechſchwarze Fin- 
fternis an, die nad altem Sauerkraut rod. 
Fraulein Meta ſchlüpfte voraus und 30g Sebaftian, 


beforgt, er Foune fic) ftofen, an zwei Fingern mit a 


nad oben. 


„Gwſch! Gwſch!“ Eine unfidthare Katze flitſchte 


zwiſchen ſeinen Beinen durch. 

Endlich blieb ſie im Finſtern ſtehen. 

Fräulein Meta zog Wachszündhölzer aus der 
Taſche und machte Licht. 

Eine graue, ſchmutzige Tür verſperrte den Weg. 


Klappernd brachte dag Madden cin paar lange 


Schlüſſel aus den Kleidern. 

Sebaftian tat ungeduldig, nahm ihm die Dinger 
aus der Hand und fperrte auf, Gleich der erfte 
Schlüſſel, den ev probierte, paßte. Sebaſtian liebte 
ſolche Omina. Ich werde mein Fell heil aus dieſer 
merkwürdigen Geſchichte davonbringen, dachte er. 


ee Te ee Gee eee er eg 


Seine Molle fiel ihm wieder cin, nun mufte weiter⸗ 
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geſpielt werden, fo febr er dicfes eingebildete When- 
teuer verwünſchte. 

„Los! Licht machen!“ 

Sie tat es. 

Sebaſtian war erſtaunt, wie einfach ſich das ganze 
Experiment anließ. Dies alſo war die Art, mit 
Hexen umzugehen. 

Eine magere Petroleumlampe verbreitete einen 
grämlichen Schimmer. 

Was nun? Sebaſtian brauchte Zeit zur Wher: 
legung. 

„Ich wünſche, daß du mir Bier holſt, meine Liebe,“ 
machte er etwas von oben herab. Zog ſeinen Roc 
aus und bing ihn über cinen Stubl. 

Sie guckte ihm einen Moment fdharf ins Gefide. 

Befah ihn genau. Er gefiel ihr. Und ob ev ihr 
gefiel. 

Sie ging. 

Sebaſtian fah ſich in der gerdumigen Stube um. 
Die Wände waren nicht tapeziert, nur grau getüncht. 

In der Ecke am Fenſter ſtand ein großes Bett, 
bas in ſeiner Ausſtattung mit einer armſeligen Widh- 
tigkeit behandelt war. Uber dem Kopfende hing ein 
Oldruck, auf dem einige vorgebliche Schönheiten ein 
Bad nahmen — 

Auf dem Nachttiſchchen ein Pack grüner, dünner 
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Hefte: „Der Sdharfridter von Magdeburg oder Die 
Geheimniſſe der cifernen Jungfrau’. 

An der anderen Wand cin Kanapec, davor cin 
Tiſch mit ciner übelriechenden Deke. Das rod alles 
nad Abzahlungsgeſchäft, nad) Seife, nad einem auf- 
dringliden billigen Parfiim. 

Der Waſchtiſch am meiften, auf dem eine Menge 
Furiofer Flaſchen Spalier ftanden. Mit dicen, blauen 
Buchſtaben war auf das fteife Uberhandtud geftice: 
yw Sid regen, bringt Segen.“ Sebaftian Founte cin 
herzliches Laden nidt unterdrücken. 

Gab es fonft nichts zu entdecen? 

Cin häßlicher Kleiderſchrank mit ſchauerlich bron- 
sierten Gipsfiguren auf feinem Bord, und cine alte 
Kommode, auf die feltfamerweife cin Damenrad ge- 
fiellt war, vervollftandigten die Cinvideung. 

Uberall hingen, mit giftgriinen Papierfdnecballen 
garniert, Eleine blinde Blechphotographien an der 
Wand. 

Cin Soldat mit gewichſtem Scheitel, die Achſel⸗ 
Flappen zinnoberrot angemalt. 

Vier Chepaare — alle hielten fic krampfhaft an 
der Hand und ſtützten ſich auf Eleine, runde Tiſche; 
dumme, entfeblidy ode Gefidter. 

Zwei Madden in weifen Keidern, mit Füßen wie 
Kanoniere, fiirdterlidhe Wachskerzen in Händen hal- 
tend. 
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Scbaftian hatte genug. Diefe Scheußlichkeiten ver- 
ftimmten ibn. Er febte ſich. 

„Bum“ — Fraulein Meta ſtieß die Tür auf, zwei 
große VierEriige in der Rechten. 

Sie ſtellte das Bier auf den Tiſch. 

Sebaſtian blich unbeweglich fisen. Starrte fie 

gedankenlos an. 

Plötzlich kam fie herbei, Eniete vor ihm nieder und 
küßte ihm die Hand. 

Überraſcht blicéte er auf. 

Er wußte nidt, was das bedeuten follte. 

„Mach, daß du aufſtehſt!“ fagte ev unwirſch. 

Beleidigt gehorchte Fräulein Meta. 

„Ich wünſche in Ruhe gelaſſen zu werden, meine 
Liebe,“ machte er kühl und ſtand auf. 

„Man iſt nicht in der Laune, verſtehſt du!“ 

Sie wollte zärtlich werden. 

Er wehrte ab und wies nach dem Sofa. 

„Wir wollen erſt eſſen.“ 

Das Bier war wirklich friſch. 

Sebaſtian brachte, aufs angenehmſte überraſcht, 
ein paar Schinkenſemmeln, die er noch vom Morgen 
in der Taſche hatte, zum Vorſchein. So ließ man 
es ſich ſchmecken. Sebaſtian hatte Hunger bekommen 
von dem langen Herumbummeln. 

„Alſo bitte, leg los! Erzähl mir was!“ 

Und ſie erzählte ihm die Geſchichte ihrer Jugend. 
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Sebaftian war ziemlich enttaufde. 

Fraulein Metas Schicfal war mit wenigen Worten 
zu fagen. Die alte, fentimentale Farce von Putzſucht 
und Faulheit. 

Als tragifche Perfon agierte gegenwartig cin junger 
Mann, der den nicht ungewöhnlichen Mamen Hugo 
führte. 

Seines Zeichens war dieſer Hugo Schloſſergeſelle. 
Wenigſtens hatte er verſucht, der Polizei das weis zu 
machen, die es nicht korrekt fand, daß Hugo von dem 
Verdienſt der kleinen Meta ein ſorgenfreies Leben 
führte. 

Augenblicklich wohnte der junge Mann in der 
Polizei. Wie es ſchien, war auch ſeine Feſtnahme 
unter wenig wünſchenswerten Umſtänden vor ſich gee 
gangen. 

„Daß der Staat da nicht mit ſich ſcherzen laſſe,“ 
meinte Sebaſtian, „und Herr Hugo vor ſo und ſo 
viel Wochen kaum wiederkommen werde.“ 

Meta machte ſich Luft über den rohen Menſchen, 
der offenbar keinen Spaß zu verſtehen ſchien, wenn 
der Geſchäftsgang unbefriedigend war. 

„Jeſus, Maria, und wenn er dann wieder raus- 
kommt!“ Sie hielt den Moment fiir febr geeignet, 
fid) aufs heftigfte 3 beweinen, und ſank heulend an 
Sebaftians Bruft. 
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„Um Gottes willen’” — — — er ſchob fie fanfe 
beiſeite. 

Sie putzte ſich die Naſe und machte ein trüb— 
ſinniges Geſicht. 

„Lauf doch davon, dummes Ding! Du biſt doch 
nicht angebunden!“ 

Ihre Züge hellten ſich auf. 

Ja! Davonlaufen! — — — Wie man auf ſo 
eine Idee kommen kann! — — — Me — Wie 
jemand überhaupt auf eine Idee kommen kann! 

Und fie war Feuer und Flamme fiir das Davon- 
laufen. 

Einen Moment. 

Aber ein Blick auf ihren Kleiderſchrank und das 
Fahrrad genügte, um ihren Entſchluß gleich wieder 
umzuwerfen. Das Vorhandenſein ſo umfangreicher 
Möbelſtücke raubte ihr alle Hoffnungen. 

„Es geht doch nicht — — —“ 

Sebaſtian wurde grob. 

„Nun will ich Ihnen einmal etwas ſagen, verehrte 
Dame: Alſo fürs erſte. 

Ich bin nicht der, für den Sie mich zu halten ge— 
ruben, und fiir den ich mid) ausgegeben. Mein Mame 
ift Berger, ih bin Student. Studiofus der Philofo- 
phie. Flugtednifer gewiffermafen. 

Deshalh werde id) Sie jest mit einer Wupptizität 
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yon 0,5 aus den Klauen diefes Herren von H. ent- 
fiibren! verstandez-vous! ~ 

Aus Hem Ore follen Sie wenigftens heraus! 

Beffern brauden Sie fic) nicht. Das Fann nie- 
mond. Sie haben fedenfalls Feine Kraft dazu. Ste 
können ſich höchſtens vom Zufall cin bißchen Glück 
erbetteln.“ 

Fräulein Meta ſaß wie hypnotiſiert da. 

„Es iſt jetzt zehn Uhr. In zwei Stunden geht der 
Schnellzug nach München. Sie werden alſo alles 
zuſammenpacken und mit nach München reiſen. Vor 
polizeilicher Beläſtigung und vor irgendwelchen Reiſe— 
ſpeſen ſchützt Sie meine Begleitung. 

Aber zwei Dinge bitt' ich mir aus: Keine Zärtlich— 
keit und kein Dankeſchön. Machen Sie in München, 
was Sie wollen. Vielleicht gibt Ihnen der Gedanke, 
daß cinmal cin Menſch uneigennützig und felbftlos an 
Ihnen gehandele, cin wenig Freude und Kraft. Und 
nun marſch! Eingepackt!“ 


Sebaſtian wiſchte ſich den Ruß aus beiden Augen 
und ſchaute mit jener Verwunderung des Reiſenden 
um ſich, der die Nacht auf hartem Holz durchſchlafen 
hat, und nun am früheſten Morgen, von Kälte ge- 
wet, im ratternden Schnellzug erwacht. 

Eben rumpelten die Wagen durd die Mauern von 
Ingolſtadt. 
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Sebaftian Hebten die Hande von Schmutz. Nervös 
fuhr er fic) durd die Haare; fte ſchmerzten. 

Eine Sehnſucht nad Waſchwaſſer ergriff thn. Cin 
Unbehagen. Ein abfdeulides Unbehagen. 

Und dicfes impertinente Schnarchen! 

Auf der anderen Bank ſchlief, der Lange nad 
ausgeftredt, Fraulein Meta, und fdnardte wie ein 
Holzhacker. 

Die Dammerung beleudtete ihre geſchminkten 
Augenbrauen. 

Wer iſt denn bas, dachte Sebaftian, und bob 
mifvergniigt feinen Mantel auf, mit dem ſich das 
Madden die Macht über zugedeckt hatte. 

Er hing ihn nachdenklich an cinen Haken. 

Sa — ja — — Entſchlüſſe, im Dunkeln gefaßt, 
fehen bei Tageslicht meiftens anders aus, nüchterner. 
Er ſchalt fic cinen abgeſchmackten Narren, daß er 
ſich mit dieſem Fräuleinchen auf cine ſolche Hans— 
wurſtiade eingelaſſen. Verſtimmt lehnte er ſich zum 
Fenſter hinaus, in den brauenden Morgen. 


— — — — — — — — — — 


Da tauchten ſie auf, weit in der Ferne, ganz fein 
in den Uther gezeichnet, dic Kuppeln der Frauentürme. 
Und plötzlich fiel Sebaftian wie etwas ganz Neues 
ein, daß er ja ſelber in der lieben, guten Stadt 
München geboren. 
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Sn Minden! 2 Minka! Subu! J 

Es iſt doch kein Wahn mit der Heimat, dachte = 
er, wenn einem aud allerlei Schulbücher den erften 
Begriff verleiden. 

Und der Zug ging ihm auf einmal viel gu langſam. 

Liebliche Bilder tauchten vor ibm auf. a 

Er fah den grünen Tannengweig um den Enalleoten 
Willkomm. Gah das elterlide Haus — — — und 
es wurde ihm warm ums Hers. 

Vergnügt Sffnete ev die Meifetafhe, fudte Kamm 
und Biirfte und machte ſich fo gut es ging suredet. 
Cin Strahl kölniſches Wafer erquickte ihn. 

So! Mun war man wieder Menfdh. 

Mit cinem tranigen Gefidht erwachte Meta: 

Pu! — — — höchſt unerfreulid. 

Er fagte ihr nidt cinmal Guten Morgen. 

Sie brummte etwas, drehte fic auf die andere 
Seite und fdnardhte weiter — — — — 

Kradhend, wie von durdgehenden Pferden gezogen, 
jagte der Sug tiber die vielen Schienenkreuzungen des 
Hauptbahnhofes. 

Trrrr! Tſch! 

Man lief dröhnend in die mächtige Glashalle ein. 

Sebaſtian ſprang auf, rüttelte das Mädchen wach. 

„Adio my Darling! München! Verſtehen Sie, 
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wir find in Minden! Alfo friſchen Mut und bleiben 
Sie geſund!“ 
Er ſchüttelte ihr die Sond, padte feine Sieben: 
: fader zufammen und fprang gum Wagen hinaus. 
Münchner Boden fpiirte er unter den Füßen. 
Wie neue Kraft durhftrdmete es ihn. 
Hallo! 
Er cilte nad den Droſchken. 
Roſſelenker, auf gen Schwabingen!“ 
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Achtes Kapitel 


in welchem Herr Sebaftian einige Betrachtungen anftellt, 
die ihm febr Flug vorkommen. 


Draußen in Schwabing, wo der Larm der Stadt 
im Rauſchen der Baume verebbt, genoß Sebaftian 
aufatmend den Gonnenfricden der elterliden Heim— 
burg. 

Hier find cinige Blatter aus feinem Tagebud. 

* * 

Der Teufel darf ſich nicht gemein machen, indem 
er alle Tage erſcheint. In dieſen Worten iſt Prinzip 
der Freundſchaft enthalten. 

Ich bin ein Jahr nicht zu Hauſe geweſen und nun? 
Alles iſt „mir zu Ehren“. Die Blumen, die Mayon— 
naiſen, die Upmanns. Und alles iſt gut, was ich tue. 
Wenn ich an meine Schulzeit denke. O je! Aber auch 
mir erſcheint alles vollkommen, was ich zu Hauſe 
häßlich verlaſſen. Sogar das Brett, auf dem meine 
verhaßten Schulbücher ſtehen, guckt mich freundlich an. 


* * 
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Begegnung mit Herrn M., ehemaligem Ordins- 
rius der dritten Geierklaſſe. 

Ich frage ihn leutſelig, ob er ſich meiner erinnere. 

Er wußte es, wie mir ſcheinen will, nicht mehr, 
daß er vor ſieben Jahren die Liebenswürdigkeit hatte, 
mich einer Bagatelle wegen vor der ganzen Klaſſe 
einen räudigen Hund zu nennen, der die Schule ver— 
peſtet. 

Immer noch vertraut man ſeinem Jähzorn argloſe 
Kinder an. 

Er iſt ein Mörder, kein Pädagoge. 

Aber ich ſah, daß er inzwiſchen eisgrau geworden: 
Ich habe ihm verziehen. 


*ð * 

Noch einen Magiſter in der Mahe des alten Gym- 
nafiums getroffen. 

Aud cin Ergicher! Er beliebte cinft, mir unter 
dem Hohngewieher der ganzen Streberbande die 
Fingernägel yu ſchneiden, weil er von der firen Idee 
befeffen war, ich wolle ihn durd) „Knipſen“ mit den 
Nägeln drgern. 

Die Pringeffin möge mid) nicht mehr lieb haben, 
wenn id) fe an fo etwas gedacht habe. 

Mißtrauen richtet immer Unbeil an. Aber cin miß— 
tranifder Lehrer — der Schaden ift unberechenbar. 
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Témpora mutantir et néds mutamur in illis, 
fagte der Herr Profeffor heute und ffandierte den 
Vers nad allen Regeln der Kunft. Mit einem ſüß— 
lichen Lächeln fagte er das. 

Sawohl! Die Zeiten ändern ſich, dadte id) mir: 
Heute muß ih mir meine Magel felber ſchneiden. 


* * 
* 


Aus einem Kirſchkern wird — cin Kirſchbaum. 
Aus einem Menfden — was in ihn gelegt ift von 
Anbeginn. Sd bin neugicrig, was in mid) gelegt ift 


yon Anbeginn. 


* * 
* 


Eine Dame ſtellte mich heute ihrer Freundin vor 
mit den Worten: Herr Johann Sebaſtian Meyer, 
der Sohn des Augenarztes Hofrat Meyer. 

Wirklich, Fräulein? Bin ich weiter nichts als der 
Sohn des Herrn Hofrat? 

Alberne Gans! 

Iſt jung ſein kein Beruf? Leben keine Arbeit? 

* * 

Ein Vergleich mit meinem Vater fällt zu meinen 
Ungunſten aus. 

Er ſchafft Poſitives. Es gibt keine Zeit, wo er 
nicht arbeitet. Arbeit iſt ihm Bedürfnis — und Glück. 


* * 
* 
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„Mama.“ 
Von mir Kind oft belächelte Schußlichkeit. 
Kommt Mittag abgehetzt wie von ſchwerſter Arbeit 
zu Tiſch. 
Reſultat: Beſorgung kleiner Harmloſigkeiten für 
das tägliche Leben. 
Und doch: Geht ſie nicht auf in der Sorge um ihre 
Umgebung? 


* * 
* 


Im Kaffeehaus mit Maler Zapf geweſen. 

Ich: Denken Sie ſich, mein Vater hat in ſeinem 
ganzen Leben nicht gelogen! 

Er: Merkwürdige Schwäche. 

Ich: Sie Zentralidiot! 

* ð 

Die „verwunſchene Prinzeſſin“ geſehen. Nichts er⸗ 
innert mehr an das ſtilvolle Stubenmädchen von ehe- 
dem... passé. 

Maenſchen kann man Transparenten vergleiden. 
Wenn dic Wluminierte Aufſchrift etwas ſchadhaft 
geworden, dann wird man durd die Miffe hindurd 
gewahr, daf der ganze Lichteffekt von ein paar her- 
untergebrannten Kerzenſtümpfchen gemade ift. 

Der verwunfdhenen Pringeffin ift es gelungen, 
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neuen Talg aus cinem kleinen Magiftratsheamten gu 
faugen, gegen dem fie verheiratet ift. 

Armer Mann, der du in ihren Liigen lebſt wie in 
einer Wolfe, 

Mögen ihre Erpreffungsverfude bet Mama er- 
klärlich ſein — ihre Schamloſigkeit werde id) nie 
verzeihen. 

Eigentümliche Manier der Vorſehung: Dieſes ge 
wöhnliche Frauenzimmer wurde der Anlaß, daß ich 
meinen Vater lieben gelernt. Freilich würden die 
Prügelpädagogen den Kopf ſchütteln über einen 
Vater, der zum Sohne ſagt: „Laß gut fein! Ich 
habe den Fehler gemacht!“ 

Sh fühlte, wie mir damals die Flegeljacke in 
dicfem Augenblick von den Gliedern rutſchte. — So — 
viel Kraft fect in cinem verftindigen Wore. 3 

Wie id nun fehe, war mein Vergehen das not⸗ 
wendigfte, das es gibt. — Cin funger Burfd und cin 
verlichtes Ding, Tür an Tir unter einem Dac: das 
Problem ift fo alt wie die Welt, und nie anders 
geloft worden. i 

Gefegt: das Kind ift wirklidy von mir. So bin — 
ih ſtolz, nunmehr cinen ſtädtiſch befoldeten Vater fiir 
bas arme Wurm zu haben. 


* 


~ 
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— euch, daß ihr die Jugend in Pacht ge— 
nommen. 

Freut euch, o Großmütter Europas. 

Gänſebraten und Blaukraut im Mund, haben ſie 
mittags über ein Mädchen den Stab gebrochen, das 
ſich zu Weihnachten von ihrem Liebhaber ein paar 
Ohrfeigen gewünſcht hat. 

„Und wenn es jemand gäbe, liebe Großmama,“ 
fage ich, „dem es cine Luft ware, ſich mit dem Brenn- 
glas Löcher in die Haut zu ſengen, ich würde niemand 
das Recht zugeſtehen, dieſen Menſchen einen Narren 
zu nennen.“ 

O ihr Götter Griechenlands! Die Geſichter hättet 
ihr ſehen müſſen. 

„Wer ſo etwas behauptet, iſt ſelber reif fürs 
Irrenhaus.“ 

Wie ſagt Spinoza: 

Was iſt Wahnſinn? Die Vernunft des einzelnen. 
Was iſt Vernunft? Der Wahnſinn aller. Si non 
€ vero — — — es iſt wirklich gut erfunden. Hihihi. 


* * 
* 


Die meiſten Vorzüge entdecken wir dann an uns, 
wenn wir bemerken, daß uns andere nicht gering 
fdhagen ... f 

Ach, diefe Minderwertigkcitsgefiihle — von fo- 
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genannten Lehrern und MefpeEtsperfonen in wns Une 


miindigen gewedt und genährt, verderben die fhonften 
Stunden der Jugend. 

Jetzt ploglicy ift es gang anders. Ich ſchäme mid 
fiir meine Edukationskünſtler, die ſchwer an mir ge- 
fiindigt haben. 


* * 
* 


Elende Feigheit von uns ſelber! In einem ver— 
ſchloſſenen, kleinen Zimmer des Dachgeſchoſſes träumt 
mit meinen Spielſachen und überwundenen Sdul- 
büchern das freundliche Stehpültchen, das mir Papa 
geſchenkt hat, als ich in die Lateinſchule kam. 

Das iſt ſchrecklich lange her. Trotzdem erinnere 
ich mich genau daran, wie ich mit meinen dünnen 
Beinchen noch am Weihnachtsabend unter das Pult 
kroch und mit früh erwachendem hiſtoriſchen Sinn 
das Datum des denkwürdigen Tages auf die vom 
Schreiner ungebeizt gelaſſene Seite mit roter Tinte 
malte. 

Die kindlichen Schriftzüge ſind noch gut zu leſen. 
Aber das Vorhängeſchloß aufzuſperren, mit dem ich 
den Pultdeckel verſchloß, als ich, die Abſolviamütze 
auf dem Kopf, meine Pennälerzeit einſargte mit allen 


Reminiſzenzen: dazu fehlt mir der Mut! Warum? 


* 
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Warum? Jetzt weif ich es. Griifte foll man zu— 
laſſen. Sch habe alles durchgeblättert und die fünf— 
faden Siegel erbroden. 

Sh bin ſehr ungufricden mit meiner Vergangen- 

heit. Es fcheint dod eben Fein allzu grofes Gli 
fiir Lehrer gewefen yu fein, mid in der Klaffe gu 
haben. 

Mur einem gönn' ich's nod) nachträglich von Her- 

zen. Und id empfinde Feine Meue, ob ich gleich alles 
verdamme, was id) mir an Faulheit und Smpertinens 
geleiftet. Und wortiber ih Bud gefiihrt habe im 
Stil von Cafars ,,Gallifdhem Krieg”. 

Diefer Doctor patheticus atque patriotissi- 
mus, wie ihn meine „Annalen des fiebenten mageren 
Sabres nennen, war cin Gymnafiallehrer mit ftol- 
zem Gang, zwei lang ausgezogenen Bartſpitzen und 
mit einem blonden Bollbart, der mir ſogleich miß— 
fiel, als fein Trager mit diefem Kinnſchmuck ins 
Rimmer trat. 

Vielleicht founte er Gedanken lefen. In der erften 
Stunde dachte ih: Tanger Efelsbart! Und da fragte 
er mid, wo wir ftehen und warum id nicht auf- 
paffe. Er madte fic ein befonderes Vergnügen dar- 
aus, mid) nun täglich Dinge gu fragen, die ich nicht 
wufte. 

Kunſtſtück, wenn man droben ſitzt, und nicht wieder 
gefragt werden Fann. 
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Eines Morgens 30g er mildere Seiten auf. Sd 
mußte nad der Schulzeit dableiben, und wurde plos- 
lid) mit dem Geheimnis jenes goldenen Heftes ver- 
trout gemacht, in welches der Efelsbart feit Woden 
während des Unterridtes mit ciner Art yon Ver— 
zückung hineingeſtarrt hatte. 

Es enthielt eine gereimte Verherrlichung aller Spe⸗ 
zialtugenden der einzelnen Regierungsbezirke, die ſich, 
ſymboliſch vertreten, am Geburtstag des Landesherrn 
vor der dekorierten Gipsbüſte zu einem Wettdekla— 
mieren zuſammenfanden. 


Als Inhaber einer weittragenden Stimme ſollte 


ich einen Genius machen, und zwar den allerlängſten. 

Wie ich meinem Vater das Heft zeigte, ſagte er: 
„der wird jetzt ſchnell Profeſſor!“ 

Und ſo war es auch. Heute iſt er ſchon Prinzen— 
erzieher und Studienrat. 

Bei dem Schulfeſt bin ih mit meiner weittragen- 


den Stimme aber nidt dabei gewefen. Denn ich hatte 


mir leider die BemerFungen notiert, die mein Vater 
und nod cin Here über die, wie fie fagten, bane- 
biden albernen Verſe machten. 


Und diefer Settel war aus Verfehen im Original: 


opus des Herrn Gymnafiallehrers liegen geblicben. 
Woraus mir mandher Arger entftund... 
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Eine Entdeung: Meine Manic, alles gut gu fin 
den, ift größtenteils nidts als der Widerſchein jener 
glückſeligen Stimmung, in die mid) Schnudis taglice 
Briefe verfegen. 

* es * 

Sie beginnt zu verblaſſen. Die Willkommsfreude. 

Alſo auch: Seifenblaſe, dem Zerplatzen eal Alles 

fließt — alles zerfließt. 

Ich will gen Salzburg fahren. Bald gen Salzburg 
fabren. 
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Neuntes Kapitel 


in welchem fel gegeffen, viel getrunfen und noch mehr 


gelacht wird. 


Auf Sonntag cin Ubr war eine auserlefene Gefell- 
ſchaft zu Tiſch gebeten, um zu Ehren des ſcheidenden 
Sebaſtian cin treffliches Menu gu verſpeiſen. 

Hofrat Meyers Küche war berühmt. Berühmt und 
begehrt. Wegen ihrer delikaten Saucen ſowohl, als 
aud) der Reichhaltigkeit der Speiſenfolge wegen. Na— 
mentlich ſchätzte dieſe Künſte cin Teil der Boheme, 
zu welcher Sebaſtian und der luſtige Hofrat mancher⸗ 
lei Beziehungen unterhielten. 

Sebaſtian, der ſich daran gewöhnen wollte, ſeinen 
Ehrgeiz in einer möglichſt objektiven Betrachtung der 
Erſcheinungen dieſer Welt gu finden, hielt ſich er⸗ 
wartungsvoll in dem kleinen, mit Geweihen und 
Waffen gemütlich ausſtaffierten Veſtibül auf. 

Feſtlich dufteten die vier kugelförmig geſtutzten 
Lorbeerbäume durch den kühlen Raum, die auf Se— 
baſtians Wunſch aus dem Garten hierher geſchafft 
waren. 
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Da raſchelte etwas. 

„Pſt! Pſt! Herr Sebaſtian!“ 

Ein gepuderter Kopf guckte um die Ecke. 

„Na, Roſa? Pardon, Philine — — — Fräulein 
Philine heute, kommen Sie nur!“ 

Kichernd ſchob ſich das Stubenmädchen hinter der 


Säule hervor. Es war ein hübſches, blondes Ding. 


Das Rokokokoſtüm ſtand ihr ausgezeichnet. 
Sebaſtian nahm ſie bei der Hand. 
„Stehe fie fille, demoiselle!,..... Drehe fie 
ſich langſam um die cigene Adhfe, damit man fehen 
fann, ob fic fid) mit der nétigen courtoisen accura- 


tesse angezogen hat. 


Kokett ftellte fic das Madden auf die. hohen 
Hacken und drehte fid) langfam um die cigene Adfe. 
7 Gut, demoiselle,” fagte Sebaftian befriedigt. 
„Aber Ecine fo grofen Schritte darf fie maden. 


Taänzeln muß fie — tänzeln. Sede Bewegung muß 


aus einem Menuett fein. Aus cinem Menuett — 
yerfteht fie das, Sungfer? Und die Oberarme mug 
fie rubig laſſen, gang rubig an die Htiften gepreft 
mit den Elfenbogen. — Aber im ganzen: Man ift 
sufricden mit ihr. Sie ficht aus wie eine verworfene 
Kammerkatze. Man glaubt ihr die Laſterhaftigkeit.“ 

Er gab ihr cinen Klaps. 

„Und nun gehen Sie su Mama. — Ich bin neue 
gierig, was fie gu der Maskerade fagt.// 


105 


Raſchelnd Lief das Mädchen die gewundene 
Schneckenſtiege hinauf. : 

Gleich darauf ertinte ſchallendes Geladter von 
oben. 

„Natürlich, das ficht Sebaftian wieder ähnlich, 
bas ficht Sebaftian wieder ähnlich. Lieber Sohn, 
bin id) denn da ftilvoll genug, um neben unferer ,Zofe’ 
als Hausfrau yu figurieren?“ 

„Aber gewif doh, Mamaden! Mana, id bitte 
dich nur, immer wenn ich mit den Augen swinkere, fo 
cin bißchen malitiös vor did) hinzulächeln. Go wie 
du es immer tuft, wenn Papa die Rede auf das Alter 
der Damen bringt; das gentigt vollkommen — es ift 
äußerſt deforativ, diefes Lächeln.“ 

„Philine!“ 

Die neugebackene Zofe mußte nochmals antreten. 

„Hacken zuſammen, Jungfer! — Und daß ſie reinen 
Mund hält von wegen der Schuhe und Strümpfe, 
et cetera pp. Es iſt alles aus dem Hoftheater, hat 
fie verftanden? Wenn jemand fragen ſollte.“ 


„Hier — was iſt denn — ſo — nun ſtimmt's. 


Stillgeſtanden! Links um kehrt! Durch die Mitte ab!“ 

Die Standuhr ſchlug eins. 

Gleich darauf klingelte es an der Haustür. 

Das iſt Bedler, dachte Sebaſtian und ging, um 
ſelber zu öffnen. Wenn's zum Schmaus geht, da 
iſt dir das Rezenſentlein pünktlich, wie Herr von 
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Poffart als Advokat Berendt in Björnſons ,,Fallif- 
ſement“. 

Richtig! Ein noch junger Mann mit rötlichem 
Nietzſchebärtchen reichte Sebaſtian melancholiſch die 
Hand, ſtreifte gelaſſen den Schmutz von den Schuhen. 

Es goß fürchterlich. 

„Na — na — Morgen, Herr Sebaſtian. Endlich 
haben Sie wieder einmal die Ehre— 

Sebaſtian unterbrach ihn mit einer abwehrenden 
Handbewegung. 

„Gewiſſermaßen ja — ich habe Sie lange nicht zu 
ſehen gekriegt, lieber Doktor, aber das macht nichts 
— Sie gewinnen ungemein, wenn man Sie längere 
Zeit nicht ſieht.“ 

Er half ihm freundſchaftlich aus ſeinem gelblichen 
Havelock, den er Sommer und Winter zu tragen 
pflegte. 

Und unter Lachen ſchritten ſie rechter Hand in das 
Rauchzimmer. 

Bedler hatte den Vortritt. 

Herr Bedler, der allwöchentlich im „Magazin“ 
dem Publikum ſeine oft verblüffenden Anſichten über 
Muſik mitteilte. 

Sebaſtian liebte ihn. 

Einmal wegen ſeines kompakten Selbſtbewußtſ eins, 
das kein noch ſo mißratener Witz erſchüttern konnte. 
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Lind dann wegen feiner Kenntnis hebraifdher a 
wendungen, die unerſchöpflich war, 

Wie man wiffen wollte, hatte Bedler diefe Wiffen- 
ſchaft von feinen Vätern ererbt, dic in Galizien dem 
Handel mit unter{dhiedliden Gegenftinden obgeicnene : ’ 
waren, * 
Man nahm in den bequemen Lederſeſſeln Platz und 
ſteckte die Zigaretten in Brand. 

Bedler hub an, von dem tiefen Eindruck zu er- 
zählen, den ſein letzter Aufſatz auf ihn ſelber gemacht 
habe. 
„Uberhaupt ſollten Sie Ihre Effays ſammeln, 
Doktor,“ warf Sebaſtian ein. 

pein! 

„Laſſen mid — Euer Gnaden, laſſen mich 
ausreden; ich meine, gutes Papier müſſen Ste natür-⸗ 
lich nehmen, Bütten womöglich, und Meiſter Olaf 
bewegen, ein Titelblatt zu zeichnen. Dann würde das 
Buch immerhin einen gewiſſen Wert bekommen.“ 

„Lieber Freund, lieber Freund,“ ſagte Bedler ge— 
mütlich, und es klang beinahe wie lieber Fraind, „Sie 
müſſen ſich abgewöhnen, mir Ezes geben zu wollen.“ 

Leutſelig legte er ihm die Rezenſentenhand auf die 
Schulter. „Damit bin ich hinreichend verſehen, lieber 
Fraind. 

„Prachtvoll! Menſch, prachtvoll,“ rief Sebaſtian 
enthuſiasmiert. „Wo in aller Welt haben Sie denn 
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dieſes troglodytifde Wort wieder her — — — was 
heißt denn das Etz — Ch — Ezes?“ 
Und nun ftellte ſich heraus, daf Eyes im Deut: 
ſchen Ratſchläge find. 
Es klopfte. 
Cin bleicher langer Englander trat ein. 
Sebaſtian ſtellte vor. 
„Herr Doktor Exes — Pardon Bedler — Kunft- 
maler Theo Reiſer.“ 
„Tag, Metſchers!“ ſagte ber und reichte beiden die 
Knochenhand. 
„Sie kommen gelegen, Miſter Reiſer. Ich habe 
wieder etwas Hübſches für Sie entdeckt. Sie müſſen 
wiſſen, Doktor, der Miſter trainiert die Maturwiffen- 
ſchaften eifriger noch als die Malerei. Er hat den 
Medizinmännern ewige Fehde geſchworen und kuriert 
die Menſchheit mit nächſtem aus dem Augenbefund. 
Alſo ein neues, hochintereſſantes Buch, Miſter, 
antiquariſch hab’ ich es gefunden: ,Die Diagnoſe aus 
dem Mabel heißt es. Was meinen Sie dazu? — 
Die Diagnoſe aus dem Bauchnabel.“ 
Höhohöl⸗ | 
Reifer lief cin pobelhaftes Gelächter erſchallen. 
Dieſes Lachen, das, wenn er es hörte, ihm felber fo 
fomifd vorfam, daß er herzlich darüber Laden mufte. 
Er ſchlug fic) mit der Knodenhand auf die Rippen⸗ 
wefte, daß es Enadte. 
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„Famous! Famous !/ 

Und alle lachten fie wie befeffer. 

Aus dem Mabel — die Diagnofe — aus dem 
Nabel!“ 

„Nabel!“ 

„A, do legſt di nieda!“ ſchrie eine ſonore Stimme 
dazwiſchen. 

„Servas mit Linſ'n, meine Herrn!“ 

Ein kugelrundes, feudal ſchmunzelndes Kerlchen 
ſchob ſich über die Schwelle. 

„Willkommen, heilige Type!“ rief ihm Sebaſtian 
entgegen. 

Er konnte ſich's nicht verſagen, auch weiterhin die 
Rolle eines —— zu ſpielen, der ſeine 
Raubtiere erklärt. 

„Dies alſo, Miſter Reiſer, der Herr Hofſolorepi— 


titor Schneck. Das Bayeriſchſte, wo augenblicklich 


in der Muſik zu haben iſt, meine Herrn.“ 

Bedler unterbrach ihn: „Ein ſüßes Goſcherl, der 
Herr Sebaſtian, o mei, o mei, aber was läßt ſich 
ein anſtändiger Menſch nicht alles für ein gutes Mit— 
tageſſen erzählen. Heute ſpricht man noch dazu von 
friſchem Hummer und Pim-⸗-Pam-Pommery.“ 

Und die vier Manderln vollführten einen Radau, 
als wären ihrer zehnmal ſoviel, und des Lachens war 
kein Ende. 
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Eine angeborene Liebenswürdigkeit, thnen allen ge- 
meinſam, gab ihren Worten eine Ungezwungenheit, 
die nie verletzen konnte. Das war es auch, was dem 
Hofrat dicfe Menſchen lich made. 


Doktor Bedler zog oftentatiy dic Uhr. Ließ den 
Deckel auffpringen und zupfte an feinem Nietzſche⸗ 
bärtchen. Die Augen traten ihm ein wenig aus dem 
Kopf. 

Sebaſtian fand im ſtillen, daß man in ſolchen 
Momenten, wenn man nur mäßig geſchickt war, 
dieſe Augen mit der Knopfgabel putzen oder mit der 
flachen Hand würde wegſchlagen können. 

„Meine Herrn!“ hub Bedler an und hielt wie ein 
Souverän die Uhr in der vorgeſtreckten Rechten. 
„Meine Herren, wiſſen Sie, daß es bereits cing iſt? 
Daß es ſchon ſtark auf halb zwei geht? Ich ſchlage 
vor, denjenigen Teil des Menus, den man uns zwi⸗ 
ſchen eins und halb zwei widerrechtlich vorenthalten, 
auf der Stelle nachſervieren zu laſſen. Ich proteſtiere 
im Namen der deutſchen Kunſt gegen eine noch län⸗ 
gere Verzögerung der Ouvertüre. — Herr Sebaſtian! 
Eine ſchriftliche Einladung zu einem Mittageſſen iſt 
ein Geſellſchaftsvertrag, wobei die Kontrahenten — 

Ml 


pdshaha! Kontrabenten’ — — — meckerte 
jemand. 
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Cand. jur. Hammerling wor unbemerft eine 


getreten. 
Ales orehte fic nad ifn um. 
Er war bleich und raſiert. Eine Wotanslocke fiel 
auf ſeine feine, weiße Stirn. 
Er legte zwei Finger an ſeine Naſe. 
„Hähähä!“ näſelte er. 
„Ganz prächtig! Kontrahenten, Paragraph 705. 


Durch Geſellſchaftsvertrag verpflichten ſich die Ge— 


ſellſchafter gegenſeitig, die Erreichung eines gemein— 
ſamen Zweckes in der durch den Vertrag beſtimmten 
Weiſe zu fördern. Sind vertretbare oder verbrauch— 
bare Sachen beizutragen, ſo iſt im Zweifel anzuneh— 
men, daß fie gemeinſchaftliches Eigentum der Geſell— 
ſchafter werden follen. 

UÜbrigens gewährt Paragraph 708 dem Hofrat als 
fiumigem Gaftwirt einen vortreffliden Gadus. Da 
heift es nämlich: Cin Geſellſchafter hat bet der Er— 
füllung dev thm obliegenden Verpflidtungen nur fiir 
diejenige Gorgfalt cinguftehen, welde er in eigenen 
Angelegenheiten anguwenden pflegt.“ 

„Wunderbar!“ madhte Sebaftian. | 

„Um ſo wunderbarer,“ erflarte er dem Mifter, 
„weil Herr HNammerling cigentlid) gar Fein Surift ft, 
fondern akuſtiſcher Vertreter einer Weltfirma. 


Er yvertritt Nidard Wagner. Am Klavier ver⸗ 
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tritt er dieſen Herrn. Sie wer den heute noch ſtaunen, 
Miſter.“ 

„Ouh? Wie?“ 

„Wenn ich ſage vertreten, fo ift das natürlich nicht 
wortlid gu nebmen; Hammerling ift fogar äußerſt be 
fdheiden im Gebraud der Pedale. 

Ein lieber Menſch, fag’ ich Ihnen. Cin Genie viel 
leicht. Mein einziger Freund vielleicht. Langſam ringt 
er ſich durch. Poſſarts Rekord im Handſchuhausziehen 
vor verſammeltem Publikum hat er bereits gefdla- 
gen. Er braudte neulid) ſiebzehn Sekunden Langer, 

Alle ſchätzen ihn, aber nicht alle werden ihm gerecht. 
Die Suriften fagen, fade, daß er kein Muſiker ge 
worden, und die Mufifer bedauern, daß er nicht Sura 
ſtudiert. Go ift nun die Welt einmal. 

Aber — fommen Sie — ich glaube, es geht los.“ 

Sm Veftibiil Elingelte es, alg ware das Chrift- 
Findden gekommen. 

Sebaftian cilte nad denr Rauchtiſch. Nahm den 
diden Schlegel und ſchlug dreimal auf den madtigen 
chineſiſchen Gong. 

Dröhnend fubren die tiefen Glockentöne ihen die 
Schwatzenden. 

„Achtung! Still—geftanden! Prääääſentiert dagas 
Gew'hrr!“ 

Alles ſah erwartungsvoll nad der Tür. 
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Sie ging auf. Der Hofrat mit feiner Frau am 
Arm wurde ſichtbar. Seine Stirn war merkwürdig 
hod) und weif. 
Lärmend begriifte man fid) mit der gags | 
guter, alter Freunde. : 
Und die Matin, die ſchon hod) in den Viergig war, 
entſchuldigte fid) wegen der unlicbfamen Verfpatung — 
mit der Laune und Lebendigkeit ciner Qwanzigfabrigen — 
und fprang mitten hinein in die allgemeine Fröhlich- 
keit. 
Nun gab's eine kleine Senſation. 
Roſa, die Rokokozofe, oder wie fie heute auf Se— 
baftians Anordnung hief, demoiselle Philine, er⸗ 
fhien im Türrahmen. Etwas rot zwar und verlegen 
wegen der Koftiimage und des Furze Mockes, aber 
tapfer allen neugicrigen Blicken ftandhaltend. | 
„Gnödige Frau, es iſt angerichtet,“ fagte fie, und — 
ihre Stimme wackelte ein bißchen. 
Sogleich ordnete ſich der Zug und ſetzte ſich unter 
Vorantritt des galanten Hammerling, der als fun— 
gierender Zeremonienmeiſter die Hausfrau führte, 
in Bewegung. Marſchierte gemeſſen durch das Ve⸗ 
ſtibül nad einem wohlig kühlen, getäfelten Raum, 
wo mit vieler Pracht eine blumengeſchmückte Tafel 
aufgebaut war. 
Ein feſtlicher Hauch wehte einem entgegen. 
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Sebaftian konnte einen Seufzer nicht unterdrücken. 
Einen Seufzer über die Nüchternheit moderner Ge- 
wänder, die ſo wenig Feſtliches haben. Hätte er hier 
zu befehlen gehabt, Eskarpins und eine mindeſtens 
aprikoſenfarbene Weſte wäre, wie er Bedlern erklärte, 
dic notdürftigſte Legitimation geweſen, um hier ein— 
zutreten. 

Er mußte an die Prinzeſſin und die Nacht in 
Venedig denken. Zum erſtenmal fühlte er die boh- 
renden Schmerzen der Sehnſucht. 

Wie man nun faG, zeigte es fic, daß cin Stuhl 
leer geblicben war, und ein allgemeines Bedaucrn 
fiber Nicolo Rau's, des lieben Mimen Fehlen gab 
fid Fund. 

Aber nod zur rechten Qeit, wie ſchon die ziegelrote 
Krebs{uppe duftend in die Teller flog, erſchien der 
Meifter. 

Sonderbar. Mit Ausnahme Schnecks, deffen Wan- 
gen wie zwei rote Apfel glangten, waren dicfe jungen 
Manner alle etwas abgeblagt. 

Auch Nicolo Mau war bleich, bartlos und hager. 

Aber es Eleidete ihn gut. Er fah aus wie cin 
Beduine. Seine Augen waren wie Kohlen und hatten 
einen feltfamen Glanz. Er modte fiinfunddreipig 
fein. 

Etwas nervös ſchien er heute. Die Probe mochte 
wohl wieder ungebührlich Tange gedauert haben. 
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feiner Zunge nach dem Meiſter gu ſtechen. Dann bom: 


„Die blonde Maud hat ihn wieder nicht forige: 
laſſen,“ raunte Bedler Sebafttan gu. 
„Ja, und die dike Sorani.“ 
Es ging in der Tat die Sage, Nicolo Mau mache : 
infolge ciner cigentiimliden Konſtruktion feiner Piva i 
ein ungewöhnliches Gli bet den Damen. a 
Wie immer nahm er aud heute feinen Chrenfis 
links von der Hausfrau cin. Wenn er aufgerdumt 
war, lente er von bier aus an dem Zügeln feines — 
funfelnden Wikes die ganze Unterhaltung. . 
Sebaftian, guweilen etwas eiferfiidtig auf dtefe 
Hegemonie, lich Feine Gelegenhett voriibergehen, mit 






barbdierten fie fid) mit Paradoren, daf die Luft wie 
yon Knallgas gefdwangert erfdhien, und der Hofrat, 
unt cine Erplofion zu verhindern, bisweilen cin wenig 
einlenken mufte: 

„Mama, die Herrſchaften haben nichts mehr auf 
dem Teller,“ hieß es dann gewöhnlich. 

Und mit verlockenden Worten wurden die Schüſſeln 
von neuem ausgeboten. | 

Als ob das nötig gewefen ware. 

Man erwies der Hausfrau freiwillig alle Ehren, 
wie etn gefunder, sehnfingeriger Gaft mit guten Zäh— 
nen fie erweifen Fant. 

Immer wenn cin neuer Gang aufgetragen wurde, 
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und das ereignete ſich nicht ſelten — verſtummte das 
Geſpräch. 
Der Hofrat hatte fiir dieſes Phänomen eine ſehr 
triftige Erklärung: Wenn der Vogel beim Fraß ift, 
ſingt er nidt. 
Gexwiß — — bas gehirte aud gu den Annehmlichkeiten 
der Sdhwabinger Tafelrunde, daß man nicht zurück⸗ 
halten brauchte mit der Freude über die Realität der 
gebotenen Genüſſe. Es gab keine Heuchelei wie bei 
anderen Feſteſſen, wo jeder tut, als fet er nur getft- 
reicher Dialoge wegen erfdiencn. Gleich Sebaftian 
faßte dic ganze Korona das Verſpeiſen guter Dinge 
als eine Freude an ſich auf. 

Doktor Bedler, neuerdings begeiftert durd) eine 
“Platte getriiffelter Kalbsmildner, erhob feine Rede 
in den Feuilletonſtil, und erflarte gum dritten Male 
jede andere Auffaffung eines anftandigen Mittag- 
eſſens fiir cine Perverfitat. 

Wie fleißige Schöpfmühlen Elapperten die Meſſer, 
klapperten die Gabeln. 

Nur Schneck und Hammerling ließen augenblicklich 
die Beſtecke ruhen und machten eine Kunſtpauſe. 
Schweigend ſaßen ſie nebeneinander und ſtarrten vor 
ſich hin. 

Es war eine kleine Bosheit Sebaſtians, daß juſt 

die beiden Muſiei nebeneinander ſitzen mußten. 

Sebaſtian wußte, daß ſie immer aneinander ge⸗ 
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ricten, wenn man fie ohne Auffide lief. Shre Sdeale 
waren zu verſchieden. Denn während der gemütvolle 
Schneck, baſierend auf einer gewiſſenhaften, theoreti⸗ 
ſchen Ausbildung (von Hammerling Bonzenweisheit , 
genannt), Mheinbergers Pfade wandelte, podte der 
fanatifdhe Hammerling auf die Sntuition feiner Elin- “4 
genden Wagnermufe. | 

Zwei fo verfchieden geartete Talente, und wenn ſie 
nod fo liebenswürdig oder unlichenswiirdig find, fine 
den natürlich niemals cinen Fußbreit Boden, auf 
bem fie nebencinander Plas haben, fondern wie bofe 
Buben in der Badeanftale werfen fie fid) gegenfettig 
abwedfelnd ins Waffer. 

Behaglid lich Sebaftian cine Eandierte Himbeere — 
auf feiner Qunge zergehen und äugte hinüber nad den 
beiden, die wieder mit frifdhen Argumenten aufeine 
ander loszuhacken begannen. 

Bald wurde das Intereſſe cin allgemeineres. 

Man ergriff Partei fiir und wider; die Meinungen — 
tcilten ſich in zwei Lager und laut tobte der Kampf. 
Hie Rheinberger — hie Wagner! 

Lange wogte die Redeſchlacht und hielt die Gemiieee 
in Spannung. 

Hihihi. Ich glaube, es gibt ſo unterſchiedliche 
Kreaturen, dachte Sebaſtian, die da oftermalen im 
Trüben fiſchen, wenn es ſich gerade machen läßt. 

„Philine!“ 
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Sie Eam mit dem Kafeteller vorüber. 

„Pſt, Philine!“ 

Sie reichte ihm die Platte. 

Er guckte ihr auf die Füße. 

Hihihi, ſtimmt auffallend! 

Demoiselle, erſuche ſie doch den Herrn Nieolo 
Rau, ihr der Symmetrie halber auch die andere 
Schuhſchnalle abzutreten.“ 

Das Mädchen wurde krebsrot. 

„Nichts für ungut, Jungfer! Vorderhand ſitzen 
ſie ja noch beide dran. Ich meine blog — — — 
fibrigens — — — gönn' id aud mal einem anderen 
was.“ 

Aber ärgern tat es ihn doch. 

Wie dieſer Schlemmer daſitzt da drüben! Wie 
lyriſch er in ſein Käſebrötchen hineinbeißt! Mit der 
unſchuldigſten Miene von der Welt, als hätte er in 
ſeinem Leben keine Abſätze auf anderer Leute Füßchen 
tanzen laſſen. 

Warte, du ſchwefelgelber Phariſäer! 

Sebaſtian verſchwand unbemerkt ins Nebenzimmer. 

Nahm ein Blatt Papier vom Schreibtiſch und 
ſchrieb mit Schriftzügen, wie er ſie der Jungfer Zofe 
ungefähr zutraute, ein paar Zeilen. Er ſteckte den 
Zettel ein und kam zurück. 

Mit einigen Worten inſtruierte er Bedlern. 
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Als Philine wieder vorbeifam, nahm der Doktor ' 


fie beifeite. 


„Bitte, geben Sie Herrn Naw dicfen Zettel. Mice 4 


fagen, von wem er iſt. Schmuggeln Sie ihn unauf- 
fallig in feine Hände.“ 


Unbeil. 


verfprad, den Brief gu beftellen. 


Die beiden Verſchwörer ſtießen die OS zu⸗ 


ſammen. 

„Pſch! Hihi! Wiſſen Sie, was auf dem Wiſch 
ſteht, Doktor?“ 

„Ne!“ 

„Ein uralter Wik aus dem Simpliziffimus: Mein 
Herr, wenn Sie mid lieben, fo fagen Sie es, aber 
madhen Sie mir die Strümpfe nicht ſchmutzig!‘ Mit 


der Sungfer Handſchrift natiirlidh. Verftehen Sie?“ 


„Tableau! — Der Meifter Friegt den Veitstanz, 
wenn cr das lieſt. Nicolo, der verwohnte Liebling 


Philine getraute ſich nicht recht. Sie witterte { 


Aber Bedler wufte fo naiv zu lächeln, daß fie } 
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der Frauen — und cine ſolche Abfuhr von einem 


Stubenmadden !/ 


„Gucken Sie, gucken Sie. Er hat thu. Jetzt hat 
ev ihn. Stet ihn in die Taſche. Knüllt ihn mecha— 


nif zuſammen: „Kunſtſtück — Kleine Fann nich 


anners!‘ Und dabei erzählt ev der gnädigen Frau von 
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: 


dem neuen Stiid, das nächſte Wode im Sdaufpicl- 
haus durdfallen foll.// 

„Die Sefuiten follen leben, Doktor! und Meifter 
Micolo daneben! Lang lebe Meifter Nicolo.“ 

„Lang lebe Meifter Nicolo!“ Hang es von allen 
Seiten wieder. 

Und der Sekt, der feit geraumer Zeit in hohen, 
achteckig gefdliffenen Kriftallitangen gereicht wurde, 
begann feine Schuldigkeit 3u tun und ließ den Giſcht 
froblider Ausgelaffenheit hod) auffprisen. 

Die Matin verjüngte ſich zufehends. 

„Gnädige Frau,’ rief Nicolo Mau, ,,wenn das 
fo. weitergeht, dann miiffen wir Shnen um feds den 
Soxhlet reichen.“ 

„O ja, warum nicht? Wenn Ihnen das Ver— 
gnügen macht, will ich mich dem Gemeindewohl opfern 
und Milch kneipen.“ 

„Ja, ja,“ ſchrie der Hausherr und legte ſeiner 
Frau zärtlich den Arm um die Hüfte, „meine Frau 
iſt eine Seele von einem Weibe. Sie bringt jedes 


Opfer — der reinſte Opferſtock!“ 


Ein Pelotongelächter folgte dieſer Bemerkung. 

Nun konnte Bedler ſein Temperament nicht länger 
halten, er ſprang auf und fing an, eine Rede zu 
reden. 

Auf den Wirt und die Wirtin, den Sekt und 
Philine — 
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„und endlich ift es billig,” ſchloß er, „daß uns 
Freund Hammerling mindeſtens ein und ein halbes 
Mal den Walkürenritt vorreitet. 

Wenn ich auch unlängſt, im Anſchluß an Hammer⸗ 
lings Konzert, in einem meiner fulminanten Artikel 
auf das Überflüſſige und Unkünſtleriſche ſolcher 
Wagnerevolutionen am Klavier hingewieſen — 
meine Herren, ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich 
you einer hier im Saale herrſchenden äußerſt wobl- 
wollenden Stimmung ſpreche. 

Unſer Freund möge alſo unbeſorgt loslegen.“ 

Hammerling fuhr in die Höhe und blieb mit einer 
tragiſchen Geſte ſtehen. Er ballte ſeine Serviette zu 
einem Wurfgeſchoß zuſammen. Dräuend hing die 
große Locke in ſeine Stirne. 

Wie zwei Kampfhähne ſahen ſich Hammerling und 
ſein Rezenſent an. 

Zwar tat Hammerling enorm beluſtigt. Der böſe 
Schneck bemerkte aber doch ſein ſüß-ſaures Lächeln 
und zwickte ihn heimtückiſch in den Schenkel. 

Die Situation wurde immer brenzliger. 

Aber da kam die Hausfrau mit komiſcher Gran- 
dezza herbeigelaufen und ftredte ſchützend ihren Arm 
aus. 

Mit unnahabmlidem Pathos nahm Hammerling, 
der immer nod) auf den ftrafenden Blig des Hime 
mels gu warten ſchien, die dargebotene Rechte an, 
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warf den Kopf zurück und febte ſich unter allgemetnem 
Beifallsgetsfe nad dem Flügel in Bewegung, der 
am anderen Ufer des Veſtibüls im Muſikzimmer 
ſtand. 

Lärmend folgte der Schwarm der Gäſte hinter⸗ 
drein. 

Nur Nicolo Rau blieb ſitzen und Sebaſtian, der 
ſich eine dicke, lange Zigarre anſteckte, ſich behaglich 
im Seſſel zurücklehnte und wie ermüdet die Augen 
ſchloß. 

Er blinzelte nach dem Meiſter hinüber. 

Der war äußerſt beſchäftigt. Mit tiefem Ernſt 
ordnete er an ſeiner Brieftaſche. 

Sebaſtian wartete geduldig, eine verworfene Freude 
im Buſen. 

Endlich — aha — nun hatte Nicolo den Zettel 
mit der Liebesbotſchaft. Er tat nod um eine Nuance 
geſchäftlicher. Legte ihn auseinander, Sah cinen 
Augenblick hinein. Und faltete ihn wieder zuſammen. 

Er verzog keine Miene. Aber etwas nervös, wie 
es Sebaſtian ſcheinen wollte, ſteckte er die Brieftaſche 
wieder ein. Gelaſſen griff er nach einem Weinglas, 
goß Kognak hinein und trank ihn aus, als müſſe er 
etwas hinunterſpülen. 

Zum Küſſen, dachte Sebaſtian, ſetzte ſich wieder 
aufrecht und fing zu reden an. 


123 


„Na, Meiſter, wie befinden Sie fish? — Cigent- 
lid) follte ih Shnen gram fein. Sie tun einem nie- 
mals die Gönnung an, cin anerFennendes Wort gu 


äußern. Wenn id) Ihnen aber verrate, daß das gee 


famte heutige Feftarrangement yon mir ftammet, dann 
werden Sie mir Shre aufridtige Bewunderung dod — 

Fount verfagen können.“ 

Micolo gab keine Antwort. : 

„Natürlich ift aud die Rokokozofe meine Idee 
geweſen. Was wollen Sie? Das Kind ift aller- 
liebft, und man hat feine Freude dran.“ 

Nau ftand auf. 

„Ohne Shnen nahetreten zu wollen, mein lieber 
Sebaftian, Das Koftiim ift hübſch. Aber es ift ftil- 
los, cine fo viereckige ae auf Hacenfdube zu 
ſetzen.“ 

„Wirklich? Beryeiben Sie, daß id) anderer Mei- 
nung bin, Laube nennt das Bein das Motiv der Er- 
ſcheinung. Und foweit es Philine betrifft — follte 
es Ihnen wirklid entgangen fein, was das Madden 
fiir einen hübſchen, vornehmen — — —“ weiter 
fam er nicht. Nau Fam plötzlich herübergeſauſt, dict 
an ihn herum. Er ſah ihm ſtarr in die Pupillen. 

Wider Willen entwifhte Sebaftian ein wingiges 
Lächeln. 


„Ha, Schurke! Bube!“ Nicolo faßte ihn derb an 
den Armen. 
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„Da haben Sie Hhren Brief wieder, Sie — — 
— fleiner Schäker.“ 

Philine huſchte draufen vorüber. Man holte fie 
auf ber Stelle herein. Befahl ihr, ſich Ferzengerade 
hinzuſtellen. 

Raſch füllte Nicolo ein Glas, nahm Philine bei 
den gepuderten Haaren und goß ihr den Sekt behut⸗ 
ſam in den Schnabel. 

Und Sebaſtian kniete nieder und wiſchte ihr mit 
ſeinem rotſeidenen Taſchentuch die Schuhe ab. 

„Bleiben Sie auf den Knien, Sebaſtian,“ ſagte 
Nicolo Rau. 

„Bleiben Sie. Ich befehle es Ihnen.“ 

Demoiselle! Dieſer junge Mann hat Sie fo- 
chen ſchmählich verleumdet. Er behauptet, Ihre Tu— 
gend fet ebenfo grof als Ihre Schönheit. 

Das können Sie unmöglich auf ſich ſitzen laſſen. 
Herr Sebaſtian wird ſich deshalb ehrenwörtlich ver⸗ 
pflichten, Ihnen cine angemeſſene Sühne gu gee 
währen. Cinverftanden 2” 

Sebaftian nite. 

Philine fah ängſtlich nad der Tire, ob aud) nie— 
mand. aus dem Muſikzimmer heriiberfomme, two cin 
giganti{des Tongetiimmel tobte. 

„Alſo ih beftimme als Sühne folgendes: Hert 
Sebaftian verpflidtet fic, an demoiselle Philine 
innerhalb vierundzwanzig Stunden ein Paar leuch⸗ 
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tend rote, aufs üppigſte vergierte Strumpfbander von — 


allerfeinfter Seide abguliefern. Ich halte mid) ehren- 
amtlich dazu verpflidjtet, mid) yon der korrekten Aus⸗ 
fiibrung der dem Delinquenten zudiktierten — 
an Ort und Stelle zu überzeugen. 

Noch röter konnte Philine nicht werden. Sie zog 
vor, zu flüchten. 

Amüſiert ſahen ihr die beiden nach. 

„Wer wird ein Paar runde Wangen nach ihrem 
Stammbaum fragen, nicht wahr?“ 

„Ganz richtig! Aber ſagen Sie, Meiſter, was ſoll 
denn die Demoiselle mit zwei Paar leuchtend roten 
Strumpfbhandern anfangen?!“ 

Drüben wurde die Tire gedffnet. 

Das Klatſchen wollte Fein Ende nehmen. 

Die heiden gingen hiniiber und klatſchten aud mit. 

Erhitzt ftand Hammerling vom Flügel anf und 
warf die Wotanslode wie cine Klappe zurück. 

Mad dem lauten Qeugnis aller Anwefenden hatte 
er wirklich wieder wie der liebe Gott gefpiclt. 

Sogar Carlo Paftor behauptete das, der gefiird- 
tete Fiſch-Referent der „Tribüne“, der fid) vere 
moge feiner Sutelligens vom cinfaden Poftheamten 
zum zwei⸗ und dreifadhen Runftredakteur durch— 
gekämpft, und der nod) am fpdten Nachmittag zu 
der luſtigen Geſellſchaft geftofen war, 
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And Bedler zollte Hammerling uneingeſchränktes 
Lob. 

„Schade, daß Wagner Sie nicht gekannt hat, mein 
Beſter. Der würde erſtaunt ſein, was Sie aus ſeinen 
Sachen machen.“ 

Argwöhniſch guckte der Angeredete Bedlern an. 

„Nein, nein, Hammerling, ſüßer Hammerling, 
gang im Ernſt geſprochen — — brillant! brillant! 
Lind wenn Sie bei Ihrem nächſten grofen Konzert 
dic roten Wolfsſchluchteffekte weglaſſen, id verfpredy’ 
es Ihnen bei meinem Eleinen Ehrenwort, fo will id 
ſchreiben, daß Sie ſchneller und lauter geſpielt haben 
als der Hofkapellmeiſter Fiſcher!“ 

„Herr Hammerling! Herr Hammerling!“ 

Mit einer etwas kläglichen Miene kam die Haus⸗ 
frau aus dem offenen Nebenzimmer gegangen, wo 
zum Kaffee gedeckt war. 

Sie hielt zwei abgebrochene Klavierhämmer in der 
Hand. Philine wollte ſie in der Schlagſahne gefun⸗ 
den haben. 

Niemand wußte das Phänomen zu deuten. 

Einſam ſtand Hammerling mit verſchränkten Ar⸗ 
men inmitten des Salons. Ein grauſames Lächeln 
befriedigter Wolluſt ging über ſein Geſicht. 

Sebaſtian ſah es zuerſt. Kreiſchend ſtürzte er auf 
den Freund los: „Sadiſt!“ f chrie er, „Klavierſadiſt“, 
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und küßte ſtürmiſch Hammerlings Hande, die fo Ge- 
waltiges vollbradht hatten. 

Hammerling hat es nie erfahren, wer dieſen Scherz 
vorbereitet hatte. 

Man lies den Klavierſeſſel nist erFalten. 

Schneck nahm nun Plas und legte los und fpielte 
zweiundzwanzig Märſche und ebenfoviele Walzer, dic 
er fiir dieſe Stunde fomponiert hatte. Es Fradte 
und dröhnte, und alles war eleFtrifiert, als er feinen 
neueſten „Hunyadi⸗Janos-Galopp“ aus den Taften 
ſchüttelte. 

Und bis tief in die Nacht hinein tobte die wilde 
Jagd durchs Haus. 

Es fing bereits zu dämmern an, als der immer 
noch mobile Hausherr im molligen Rauchzimmer mit 
feinen Gäſten um das türkiſche Taburett zuſammen⸗ 
rückte, auf dem die dampfende Mokkamaſchine ſummte. 

Aus einem verborgenen Wandſchrank brachte See 
baſtian cine Menge Flaſchen herbei. Chartreuſe, Vee 
nedietine, Bols, was dic Zunge begehrte. 

Man bediente ſich reichlich mit jener trunkenen 
Einſilbigkeit, wie ſie nach durchtobter Nacht in der 
Dämmerung über den Menſchen kommt. 


Vater und Sohn blinzelten ſich an. Ja es war 


Zeit. 
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Sebaſtian ging ins Veſtibül und telephonierte nad) 
Droſchken. 

Irgendwo — — — ſchnarchte jemand. In der 
Ecke — — — 

Es war Philine, die ermüdet in einem der weiten 
Seſſel eingeſchlafen war. 

Sebaſtian bückte ſich und ſtahl ihr behutſam ein 
Strumpfband. 

Es war leuchtend rot und von feinſter Seide. 

Mit einem Kuß weckte er das Madden. 

„Bitte — laß mid dod ſchlafen!“ 

Sie brachte kaum die Augen auf. 

Er half ihr aus dem Stuhl. 

„Komm! Geh ſchon hinauf! Ich bin gleich fertig 
hier unten.“ 

Er trat wieder ins Zimmer. 

Nach geraumer Zeit fuhren die Wagen vor. 

Wie koſtbare Pakete wurden die Gäſte hineinge— 
packt: Schneck, Carlo Paftor, der Doktor Exes und 
Nicolo Mau. 

Hammering legte man quer tiber die anderen. 

Er Vallte zwar etwas von bodenlofer Gemeinheit. 
Allein als ihn Sebaftian berubigte umd ihm fagte, 
das ware febt das Menefte und Elegantefte fiir die 
Interpreten Wagners, lich er es geſchehen. 
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Reiſer mußte allein im vorderſten Wagen ſitzen, 
weil er nicht zu überzeugen war, daß man anſtändige 
Bürger nicht andauernd auf die Naſe boxen dürfe. 

Kaum daß ſie aber alle untergebracht waren, er - 
hoben ſie ein heidenmäßiges Gewinſel und wollten a 
wieder ausſteigen. - 

Aber der Hofrat und Sebaftian hielten die Siren 4 
gu. Die Kutſcher tricben die Pferde an, und bald — 
waren die klappernden Karoſſen mit ihren lärmenden 
Snfaffen im Dämmer der Sdwabinger Landſtraße 
erſchwunden 
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Zehntes Kapitel 


in welchem ein Menſch mit Salzgurken handelt, der 


ſich nicht geniert, Schopenhauer ähnlich zu ſehen. 


„Schiffe mich ſoeben wohlbehalten nach Salzburg 


ein. Dein Seppl.“ 


Zwar wußte die Prinzeſſin ſchon, daß Sebaſtian 
zum Schweſterlein nach Salzburg fahren wollte, 
allein es war ihm dod cine wohltuende Berubigurig, 
Enapp bevor der Zug ging nod) zu telegraphieren. 

So febr hatte er ſich, ohne es gu bemerken, an die 


Prinzeſſin gewöhnt, daß er ſie wie eine junge Frau 


felbſt über Kleinigkeiten auf dem laufenden hielt. 
Und trotzdem empfand er keine verzehrende Sehn⸗ 


Keine Bitterkeit drängte ſich in dieſe Tage, da er 
gleichſam von einem Honigkelch zum anderen flog. 

Aus ihren Briefen lebte er das Leben der Prin⸗ 
zeſſin mit. — 

Das Bewußtſein, ſich jederzeit, wenn er es nur 


unbedingt wollte, ſich ihrer Perſon verſichern zu 


können, gab ihm Ruhe. — — — Die Ruhe der 
Himmliſchen. 
9* 131 


ca 


Zuweilen ift 8 auf dieſem Planeten dod) hotten- 1 


tottiſch ſchön, dachte Sebaſtian. Mod ift es ſchön, 
dachte er. 
Er war zu geſund, um nicht im Innerſten ein 
Peſſimiſt zu ſein. 
Aber gegenwärtig nicht, gegenwärtig war er für 
keinen Leichnam zu Hauſe. 
Gelaſſen ſuchte er ein mäßig beſetztes Coupé und 3 
ftieg cin. 3 


Heute Langweilten ihn die Neifenden, die in dem — 
weißen Lidt der elektriſchen Bogenlampen durcheine 
ander haſteten. ‘ 

Schließlich waren es fa immer dtefelben Thpen, 

Heute hatte er Mannlein und Weiblein Ala Wat 
teau gebraudyt. 

Der Plan eines erzahlenden Gedidtes, das in der 
galanten Zeit fpiclen follte, beſchäftigte ifn. Cr 
fiihlte, daß es notwendig war, aud cinmal felber 
etwas zu leiſten und dieſe beſchauliche, kritiſche Paſſi— 
vität aufzugeben. 

Von folder Arbeit verſprach er ſich manches. Er 
baute auf den Ernſt, mit dem er alles anpackte, was 
ihn wirklich einmal zu intereſſieren begonnen. 

Eine junge Dame ſtieg noch ein. Sebaſtian half 
ihr ablegen. Und endlich kam der Zug ins Rollen. 
Vergnügt ſetzte ſich Sebaſtian in die Ecke. Seine 
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arbeitsfrohe Stimmung verlangte nad) Feiner Unters 
haltung. 

Er ſchloß die Augen. 

Schön war das. 

Wie der Jug fo dahinglitt und ſpielend die Erden— 
ſchwere überwand. Etwas Elegantes hatte dieſe 
Schnelligkeit, die immer noch zunahm. 

Zu einem klingenden, ſchwingenden Melos ohne 
Ende ward ſie dem Träumenden. 

Die Schaffner riſſen die Türen auf. 

Erſte Station. 

Mühevoll ſchob ſich ein ſilberweißer, ehrwürdiger 
Herr in den Wagen. Grüßte freundlich und nahm 
Platz. 

Und die Fahrt ging weiter. 

Plötzlich fühlte ſich Sebaſtian durch irgend etwas 
beläſtigt. 

Er ſah auf. 

Wie ein Meſſer bohrte der alte Herr ſeinen Blick 
in eine beſtimmte Stelle des Bodens. 

An dieſer Stelle lag ein Knopf. 

Ein kleiner, runder, weißer Wäſcheknopf — 

Mehr und mehr ſchrumpfte der Greis zuſammen, 
bis er zuletzt wie ein abſcheulicher Mucker ausſah. 

Mit grünen Augäpfeln betrachtete er Sebaſtian, 
dann die junge Dame. 
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Eine peinliche, durch nidjts begründete Stille trat 4 
cin und löſte fic erft wieder, als der Jug in den 
nächſten Bahnhof cinlicf und der alte Herr gerdufd- 


voll Anftalten madte, auszuſteigen. 


ſtreifen. 
Er kniff die Unterlippe zwiſchen die Zähne und 


lich merken, daß er abſichtlich nicht mehr guten Abend 


wünſchte. 


Gott ſei Dank! Nun war er draußen. Seba ‘ 


Fam der Wagen wie gelüftet vor. 


Auch die junge Dame atmete auf; lauter jedenfalls, — 


als fie beabfidtigen mochte. 
Sebaftian mußte lächeln. 


„Verzeihen Sie, gnädiges Fräulein,“ ſagte er 
beluſtigt — „aber von uns iſt der Knopf doch gar 


nicht!“ 


Das Fräulein wurde krebsrot, gab einen eigentüm— 4 
lich girpenden Laut von ſich und neftelte verlegen an — 


dem Täſchchen herum, das fie auf dem Schoße hielt. 
Sebaftian war nun allein. 


Denn das Fraulein ftieg im letzten Angenblicka auch 
aus. 


Warum? Darüber konnte Sebaſtian nur Vermu—⸗ 
tungen anſtellen. — Vielleicht erlaubte ihre Erzie- 


hung ihr nicht, noch weiterhin in einem Coupé mit 
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einem jungen Herrn gu reiſen, von dem ſie ſich in 
den Augen des abſcheulichen Alten kompromittiert 
wußte. 

Ja, ja, es gibt wirklich noch Frauen von einem 
wahrhaft ſublimen Zartgefühl, dachte Sebaſtian, und 
ſtreckte behaglich ſeine Beine aus. 

Aber die Freude an ſeinem Alleinſein wurde ſchnell 
zerſtört. 

Haſtig ward die Türe geöffnet, und in großer Auf⸗ 

regung kletterte im letzten Augenblick jemand in den 
Wagen. 

Es war ein ſchmales, ſchmächtiges Männchen mit 

einem rieſigen Kopf. 


Irgend etwas intereſſierte Sebaſtian an dem 
Fremden. Mochte es ſein ungewöhnlicher Hut ſein, 
ſein nervöſes Gebaren oder das peinvolle Achzen, 
mit dem er ſich auf die Polſter fallen ließ. 

Der Armſte ſchnappte nach Luft. 

Durch ein mitfühlendes Lächeln gab Sebaſtian ſeine 
Teilnahme kund. 

Offenbar um ihn dafür zu belohnen, legte nun der 
Fremde ſeinen Kalabreſer ab. 

Eine ominöſe Lockenmähne wurde ſichtbar. 

Sebaſtian kannte das. Auch ſo ein Walkürenſeppl, 
dachte er. Hm, wie wohl der Fremde hieß. Und 
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was er fein modte? Er liebte es, Beziehungen zu 
fuden zwiſchen äußerem und innerem Menſchen. 

Aber vielleiht war dicfer Frembde gar kein Kiinft- 
Yer, fondern ein gang unbeſcholtener Menſch? 

Hatte er auf feinen phyfiognomifdhen Spazier⸗ 
gängen nicht die tollften Enttäuſchungen erlebt? 

Da gab es beiſpielmäßig in Bonn einen biederen 
Kaffeefieder, deſſen Schädel cine verbliiffende Hebbel- 
Attrappe war. 

Eine Toilettefrau in cinent grofen Reſtaurant zu 
Koln beſaß cine Stirn wie die Gand. Dennod hatte 
fie nie cinen Noman geftrict, fondern nur Striimpfe. 

Da war cin Kommis, der ausfah wie Ludwig XL, 
und ein Menſch, der fid) nist genierte, Schopenhauer 
ähnlich gu fehen, verfaufte Salzgurken. 

Plötzlich fuhr Sebaftian aus feinen Traumen auf. 

Cine Bewegung des vergeffenen Frembden weckte ihn. 

Albenhaft Fauerte der in der Ecke und hielt cine 
ſchwarze Kiſte auf den Knien. Cine fonderbare 
ſchwarze Kiſte. Wie befeffen fubrwerkte er mit bet- 
den Händen darin herum. 

Es knackte, knackte unheimlich. 

Unwillkürlich blickte Sebaſtian nad der Mots 
bremſe: Sie war da. 

Dem jungen Mann iſt ſicher nicht ganz gut, dachte 
er, holte ſein Riechfläſchchen aus der Taſche und 
den Stöpſel. 
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Der Frembde merfte es gar nicht. Er ſchien gu 


glauben, Sebaftian Fomme aus Meugier hertiber. 


~ 


Aber bevor er einen Blick in die Kiſte tun konnte, 
warf der Lodenmann den Deckel gu und begriifte 
Sebaftian mit Emphafe. Cigentlid) beftand diefer 
Gruß aus cinigen muſiktheoretiſchen Fragen. 

Die Qunge des Fremden modte wohl cin wenig 
Tang fein. 

Sebaſtian wifhte fic gelaffen den Sprühregen 


ab, den jedes feiner Worte hegleitete. Cr fragte 


etwas viel auf einmal. 

Ob Scbaftian aud cin Freund der Muſik fer? 
Ob er aud den grandiofen Meifter verehre, den ein⸗ 
zigen, gewaltigen Leoncavallo? Ob er das Motiv denn 
nicht errrlich finde, welches er ihm ſoeben vorge- 
ſpielt? 

Sebaſtian lächelte maliziös. rel 

Er könne ſich an nidts erinnern, meinte er beſchei⸗ 
den. An nichts — an gar nichts. 

Nervös tippte der Fremde auf ſeine Kiſte und 
klappte ſie auf. 

Eine Taſtenzeile wurde ſichtbar. 

Er tupfte einige an: Es klapperte ein wenig. 

„Errrlich, nicht wahr?“ 

Sebaſtian bohrte mit dem Zeigefinger in den Ohren 
wie einer, der aus dem Bade ſteigt — — — aber er 


hoörte nidbts — konnte abfolut nidts vernehmen. 
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Unbeiree fubr der Fremde in feinem italeniſch 4 


Elingenden Deutſch fort. 


Er beherrſchte die deutſche Sprade tibrigens fo 


vorzüglich, daß Sebaftian cinen Augenblic glaubte, 
der Fremde fet wohl made in germany, gebe ſich 
vielleidt nur als Staliener aus, um in den gegen- 


wartigen Qeitliuften fir einen groferen Kiinftler zu q 


paffieren. 


Man Fonnte fids aud) tauſchen. Jedenfalls erin⸗ 
nerte ſich Sebaſtian nicht, fe in fo kurzer Zeit fo viel 


* 


hervorragenden Unſinn gehört zu haben. 

Von einer penetranten Ausdrucksmöglichkeit, die 
in diefem Motiv — ,,Elapp—flipp—Elupp” — 
ſchlummern follte, erzählte der Maeſtro. Von ciner 


achromatiſchen Vehemenz, deren Polyphonie gran-⸗ 
dios fein ſollte. — — — Und was das Wichtigſte 
war: Die deutſchen Muſikanten hätten dieſe elemen-⸗ 


taren Feinheiten erſt alle noch von Herrn Leoncavallo 
zu lernen. 

„Klapp klipp —Elupp 1/4 

„Errrlich? Nicht wahr!“ 

Ja, wollte der ihn denn foppen? Sebaſtian wurde 
beinahe unhöflich. 


„Sie mögen ein ſehr bedeutender Muſiker ſein, 


mein Herr,“ warf er dazwiſchen — „aber ich muß 


geſtehen, id) hire nicht das Geringſte. Was haben 


Sie denn da für eine Kiſte?“ 
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Uno clavicembalo, elavicembalo muto, si- 


- gnore — eine ftumme Klavier !!/ 


Eine ftumme Ravier? Aha! — Stumm — fo 


; ftumm fo, fo. Sd yerftehe. Famos. Sd) muß aller- 
dings gugeben, nie dergleiden gefeben gu haben. — 
Gexwiß dic Erfindung eines — Nervenarztes?“ 


No, no, signore.“ Argwöhniſch fah er Seba- 
ftian an. „Es ift fur den reifenden Virtuos. Um 
gu üben. Um gu maken der Finger — — — pieghe- 
vole, signore !* , 

Ungezogen Elappte er den Kaſten Sebaftian vor 
ber Naſe zu und ladte, als hatte er einen Foloffalen 
Witz gemacht: „Ehe ⸗hehe ⸗hehe! Ehe—hehe— 


vehet⸗ 


Der junge Meiſter ſchien ungemütlich werden zu 
wollen. 

„Verehrter Herr, was Sie da über Ihren Herrn 
Leoncavallo geſagt haben,“ verſetzte Sebaſtian etwas 
pikiert, „ſo kann ich mich Ihrer Hochachtung nur 
mit Vorbehalt anſchließen. In Dingen der Kunſt 
iſt es überhaupt zweckmäßig, etwas vorſichtig mit 
der Verteilung von Superlativen zu ſein. Schließlich 
haben wir ja auch unſere großen klaſſiſchen Meiſter. 
Ich will Ihnen nur pret nennen: Beethoven — Han 
merling — Wagner.” 

,Si, signore, Betofen, gutt — ferrr gutt! Amer⸗ 
lin, ſerrr gutt! — aber Wagner — no, no, signore 
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— Wagner ift fehr fhleht muſikaliſch — ift eine 
muſikaliſche Enfant terrible — ¢ine — un accia- 
battone, uno guastamestiere — in Deutſch cin 
Stümper.“ 

„Wie? — Uno — — — Stümpero? Wagnero 
uno Stümpero? Sehr intereſſant! Sehr intereſſant. 
Bonna seta, Sie entſchuldigen dod, daß ich weiter- 
ſchlafe.“ 

Damit rutſchte Sebaſtian in ſeine Ecke zurück. Er 
hatte ſich in eine komiſche Wut hineingeredet. 

Damiſcher Kerl, damiſcher, dachte er. Natürlich, 
irgend ſo ein Maronibrater braucht nur einmal die 
Ehre zu haben, für Seine Majeſtät eine Oper kom— 
ponieren zu dürfen — gleich ſchnappt die ganze Na— 
tion über. 

Damiſcher Karl! damiſcher! 

Klappernd tupfte der andere weiter. 

Eigentlich kann gegen dieſe Art Muſikausübung 
kein Vernünftiger etwas einzuwenden haben, ſagte ſich 


Sebaſtian, nachdem er wieder etwas ruhiger gewor⸗ 


den. Und trotz der gegenteiligen Erklärung des Frem— 
den hielt er bag Clavicembalo muto fiir die Er— 
findung eines klugen Menfdhenfreundes. 
Mein Gott! Weld cin SGegen fiir die Ohren der 
Menſchheit, wenn diefe Snftrumente ſich Bahn 
brächen! 
Wie ſchön wäre es, wenn man beiſpielmäßig die 
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Knollfuß bewegen könnte, ihe Harmonium gegen 
einen ftummen Blüthnerflügel umputaufden. 

Ob es aud ftumme Pofaunen gibt? fiel ihm 

plötzlich cin. 
Stumme Fagotts? Stumme Agrarier? Stumme 
Bebels? Stumme Flöten und Paufen? Wenn man 
fo alles, was unangenehme Geräuſche hervorbringt, 
urd ftumme Snftrumente erfesen könnte? 

„Sa⸗alzburg!“ 

yA—alles ausſteigen!“ 

Die Schaffner brüllten. 

Wie durch Zauber ſprangen die Türen auf. 


— — a 


Sebaſtian wäre beim Ausſteigen beinahe über ſeine 
eigenen Beine gefallen, weil er intenſiv mit der Frage 
beſchäftigt war, ob es nicht angezeigt wäre, auch 
ſtumme Schaffner in den Betrieb der Eiſenbahnen 
einzuſtellen. 
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Elftes Kapitel 


in weldhem oon Fürſtbiſchöfen, ſchönen Stinden und anderen | a 


feltenen Dingen die Rede iff. 


Sebaftian an die Pringeffin. 


Salzburg, den 16. Auguft 19.. 4 


| Meine ſüße und holdefte Prinzeſſin! 


Ich bin alfo nun glücklich in dev himmliſcheſten 


aller Städte gelandet. 


Was madht es, wenn id tibertreibe. Gegenwartig 4 


ift Salzburg fiir mid die himmliſcheſte Stade. 


Wäreſt Ou cine fromme Chriftin und Fein fo q 
flodfinfteres Heidenmädchen, ſo würdeſt Ou verftehen, 
went ich fage, die Salzburger haben aber auc alles 


moglide getan, um in den Himmel gu kommen. 


Ware id) der arrogantefte Heilige — fiirwabr — q 
der religidfe Cifer der hicfigen Biirger, ihre Opfer- 
freubdigkcit, wie fie aus vierundswangig gum Teil gang 


auserleſenen Kirchen fpridjt, dies alles, fage id, 
wiirde mid) mild ſtimmen, und id wiirde beim Lieber 
Gott das moglidfte fiir diefe Stadt zu erbitten 
wiffen. 
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Dieſe regterenden Fürſtbiſchöfe gar müſſen gerade- 
zu feudale Burſchen gewefen fein. 
Du weift, wenn ich jemand finde, der Geſchmack 


hat, fiele ich ihm am liebſten vor Freude um den 


Hals. 


Sonach ſollte ich hier eigentlich in die Grüfte hin— 


unterſteigen, wo dieſe Herren ausruhen von ihren 
ſchönen Sünden. Aber der Marmelſtein ihrer Sarko⸗ 
phage dünkt mir ſelbſt bei der gegenwärtigen Hitze zu 
froſtig für eine Umarmung, und ich bleibe oben bei 

den Lebendigen. 


Bei Schweſter und Schwager, die draußen vor der 


Stadt wie Könige auf einer Berghalde wohnen. 


Alſo wie geſagt, ich fühle meine Nerven gegen⸗ 


warutig von hiſtoriſchen Senſationen gekitzelt. Täglich 


beinahe beſuche ich Kirchhöfe, auf denen dic merk—⸗ 


wiürdigſten Menſchen begraben ſind und deren Grab⸗ 


ſteine mehr zu erzählen wiſſen als alle Fremdenführer. 
Verwunſchene Gärten hab' ich entdeckt, wo man das 
Gruſeln lernen kann, und ich bin ein naſeweiſer Gaſt 
zwiſchen den Säulen des prunkvollen fürſtbiſ chöflichen 


; Palaftes. 


Gewöhnlich führe id) da auf meinen Wanderungen 


ein kleines, blutrot eingebundenes Büchlein mit mir, 
auf deſſen ſchneeweißen Blättern ich mit roter Tinte 


Nachrichten von eigentümlichen Menſchen ſammle. 
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Dieſe Gefhidten, von da und dort aus feltenen 
Büchern gufammengetragen, find mir fo gewiffer- 
maßen cine Snftrumentation des eindringliden Tex— 
tes, den viele dicfer tippigen Bauwerke deFlamicren. 

Stelle Dir vor: 


Sh fibe auf ciner fteinernen Bank im Garten des — 


Schloſſes Hellbrunn, das Fürſtbiſchof Markus Sittich 
einſt aufgeführt hat in Prunk und Pracht. 


Morgenfrieden. Die Sonne in ihrem erſten, keu— 


ſchen Schimmer über den Büſchen. 

Feierliche Stille ringsum. 

Vor mir auf den Knien liegt das rote aufgeſchla— 
gene Buch, Und ich meine fede Zeile beſſer gu ver- 
fichen an diefem Orte. 

Da lefe ich auf Seite zwölf: | 

„Und da war Pietro Niario, der junge Rardinal- 


Erzbiſchof von Florenz, der Gohn und Liebling Sire” 


tus’ IV., deffen Schönheit nur feine Ausſchweifungen 
gleidEamen, der Leonora von Aragon in einem elte 
yon weifer und roter Seide voll Mymphen und Zen- 
tauren empfing, und der einen Knaben vergolden lief, 
daf er beim Feft als Ganymed oder Hylas bediene.“ 


Meine Augen gleiten tiber die flimmernden roten — 


Buchſtaben hinweg, voll Staunen, wie fid) Buf und 


Kies mit wallenden Geftalten fille. Schimmernd wie — 
Elfenbein — — — doch nein — cine böhmiſche 


Amme Fomme mit ihrem ftummen Säugling aus dem 
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Grünen gegangen, muftert meine Bonk und wandelt 


frallernd wieder von dannen. 

Ich lefe weiter. 

Ein ovigineller Kaus: 

„Grifonetto Baglioni, der Aftorre mit feiner Sraut 
erſchlug, und Simonetto mit feinem Pagen, und 
deffen Schönheit fo groß war, daf, als er fterbend 
im gelben Hof zu Perugia tag, alle, die ihn gehaßt 
hatten, weinen muften, und Atalante, dic ihn ver- 
flucht hatte, ihn ſegnete.“ 

Cine Seite weiter: 

„Margarete von Navarra trug die einbalſamierten 
Herzen ihrer Manner am Gürtel.“ 

Schnudi! NB! Daf Ou mir dicfen Gammel- 
fport nicht etwa nachmachſt! Heute ware das ebenſo 
geſchmacklos wie unſchicklich für ein Mädchen aus 
guter Familie. 

Es iſt überhaupt Zeit, daß wir wieder etwas 
bürgerlicher miteinander reden. 

Im nächſten Brief. 

Vorher will ich noch an tauſend Küſſe extra haben 
dafür, daß ich mit dieſem Renaiſſancekonfekt Deinen 
hiſtoriſchen Schnuckzahn delektiert habe. 

Ich bin müde — ſehr müde und will ſchlafen gehen, 
ſobald ich dieſes Kuvert verſchloſſen! 

Nok eins! Pringeffin, ſeid treu! Verſchwendet 
mir keinen Blitz aus Euren ſchönen Augen an einen 
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Unwiirdigen — fonft, bei meinem Degen, ich made a 
es wie Philippo von Mailand, der fein Weib er- 
ſchlug und ihre Lippen mit fhharladrotem Gift be 
ſtrich, damit ihr Gelicbter im Kuffe den Zod von — 
ihnen fauge. Das tue ich! Re, 

Dein Herr und Slave 4 
Seppl. 
Sebaftian an die Pringeffin. | aa 

Salzburg, den 21. Auguſt 19.. 


Pringeffin! 4 

Wiffen dero Gnaden vielleidht, was das Gegenteil 
ift von cinem Mittageffen? Mun: Nicht Mittageffen! 3 
Mögen Euer Gnaden nichts befiirdten unr meine — 
Perfonage. a 
Die Tage von Bonn, wo ich dice ſcherzhafte Frage — 
hinter geleerten Tee⸗ und Sardinenbiidfen erfand, 
find vorüber. Augenblicklich wenigftens. Denn ich 
habe sur Qeit cine Köchin, die aufs innighte mit mir — 
verwandt ift: Urfala Krautfaß kocht für mid. Meine 
liche Schweſter Urfula Krautfaß. ig 
Stelle Dir vor: Vierundswangig, ein fefter, rune ⸗ 
der Kerl. Grübchen in den Wangen. Feifte Zöpfe, 
faft rot, zweimal um den Kopf gefdhlungen. Augen — 
voll Licht gu jeder Stunde. Lippen wie eine Tomate. 
Weifileudtende Zähne. Meinetwegen! Sag ich bin 
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verliebt — ganz Salzburg beneidet mich, wenn ich 


mit dieſer Schweſter durch die Straßen gehe. 

Haſt Du ſchon jemand gekannt, der Urſula Kraut⸗ 
faß hieß und ſo ein patentes Frauenzimmer war? 
Mein Vater, mußt Du wiſſen, hat dieſen Namen 
einmal erfunden. 

Damals waren wir noch klein. Jeden Tag hat 
mein Vater da etwas erfunden, Namen und ſo Ge⸗ 
ſchichten — genial einfach. 

So ſieht alſo meine Wirtin aus. 

Mein Schwager iſt ein Menſchendoktor. Vergnügt, 
aber mit einem düſteren ſchwarzen Vollbart. 

„Guten Morgen,“ ſage ich täglich, wenn ich ihn 
ſehe. „Guten Morgen, Herr Schwager, nun, wie⸗ 
viel Menſchen haben Sie heute ſchon umgebracht?“ 

Dann zieht er die Augenbrauen zuſammen und ver⸗ 
ſucht zu lächeln. Und wenn er böſe werden will, 
ſage ich: 

„Nichts für ungut, Herr Schwager — es iſt von 

Ibſen oder ſo jemand,“ und alles iſt wieder gut. 
Das Haus, in dem wir wohnen, iſt ganz viereckig. 
Wie ein weißer Würfel. Zwei Stock hoch, und rund 
herum laufen wie Halsketten zwei ſchöne Galerien. 
Sie ſind mit der Säge ausgeſchnitten und bunt be⸗ 
malt. 
Da gefällt es mir. Wie blutige Fahnen hängen 
ſchwere Nelken über die Brüſtung. Die Sonne hat 
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fie alle gleich lieb. Morgens gicht fie ihr Licht dabin, 
miftags dorthin und abends wieder wo anders, Das 
follteft Ou ſehen können. Golde Melfen haft Ou 
nod) nie gu Geſicht befommen. 

Im erften Stok ift mein Zimmer. Cin Fenfter 
geht nad Often, das andere nad Morden, und es 
ift das kühlſte Gelaß im ganzen Haufe. 

Wunderbar rieht es nach dem frifden Zirbelhols, 
mit dent die Wande vertdfelt find, und wenn dic 
Gonne hineinfdeint, lacht einen das ganze Gemach 
aus vollem Halfe an. 

Cine weife, kurze Bauerngardine Range yor den 
Bubenfdeiben. Das find Dir allerlichfte, kleine, 
grüne Glafer. Wie abgefdlagene Flafdhenboden. Das 
breite Bleiband, mit dent fie cingefaft find, hat etwas 
rieſig Biederes. 


Die Möbel find ungebcist, primitiy geſchnitzt und 


bäuerlich gemütlich. 

Mein Bett iſt ein Kurioſum. 
Sice haben es von einem Kardinal aus der Ver— 
wandtſchaft geerbt. Es iſt von Ebenholz und ſo groß, 
daß man ſich ein Rendezvous geben muß, wenn ſich 
zwei darin treffen wollen. 

liber dem Bett hing cin geſchnitzter Chriſtus von 
Anno dazumal. Des Stiles wegen hing er da. Ich 
habe ihn heruntergenommen. Ich mag ſolchen grau- 
famen Spuk in meinem Schlafzimmer nicht haben. 
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Das verroht, oder tod ſchlimmer: Es made ſtumpf— 
finnig. 

Liberall fehen wir dieſe gekreuzigten Menſchen hän— 
gen, und die blöde Menge läuft daran vorbei und 
ſteckt ſich Schnupftabak in die Naſenlöcher. Die 
blutrünſtige Darſtellung des qualvollſten Todes, der 
ſich denken läßt, macht ſie nicht im geringſten erzit⸗ 
tern in ihrer tieriſchen Gedankenloſigkeit. 

Nun hängt ein kleines Lieblingsbild von mir an 
der Stelle. 

Ein junges Ding iſt aus dem Bett geſprungen, 
lehnt an dem Fenſter und ſchaut in den brauenden 
Morgen. Alles iſt ſo heimelig — das dämmerige 
Bettchen, die Sonnenflecken auf Kommode und Bo⸗ 
den. Mir iſt es das liebſte, was Schwind gemacht hat. 

Vor meinen Fenſtern geht die weite Welt an. 
Herrlich, ob nun die Sonnenlichter darüber liegen 
oder die Schatten der Nacht. 

Das läßt ſich nur fühlen, nicht ſchildern. Die echten 
unter den Bauernburſchen können's noch am beſten 
ausdrücken. 

Weißt Du, was die tun? 

Wenn's früh am Morgen iſt und alles funkelt und 
duftet und ſie gehen über die Berge, ſtellen ſie ſich 
hin, ſperren das Maul auf, ſchwenken den Hut und 
ſchreien. Schreien was raus geht: „Juhuhuhu! Ju⸗ 
huhuhu!“ Und haben keine Ahnung, wie tiefſinnig 
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fie damit ihven Herrgott verehren, den fie natürlich 


gang wo anders ſuchen. 


Sa mei! Früher hab’ ich auch nicht alles fo gee 
wut. Wher jest, jebt fpringen mir feden Tag neue a 


Augen und Ohren auf. 


Hoffentlich geht's Dir aud fo. Oder bift Ou fo 4 


geizig mit folden Erlebniffen. 


Ma, Pringeffin, tiberhaupts etwas weniger Senti- — 


ments und mehr die Augen aufgemacht. 


Apropos! Was Du da in Deinem lehten Brief 4 
ſchreibſt, die Sehnſucht nad mir verzehre Dich mit 
jedem Tag in immer bedngftigenderer Weife, fo mus 


id) mal gang energifd mit Dir reden. 


Du biſt frank, Liebſte! Gefährlich krank! Und 
ich bitte dich inſtändigſt, nachfolgendes Rezept als — 


einen Befehl meinerſeits zu betrachten. 


Wenn Du abends ſchlafen gehſt, ſo fülle das Meer 4 
in Deine Waſchſchüſſel bis zum Nand. Dann ziehft 
Du Did aus und fest Dich cin wenig in diefen Eleinen 


Ozean. 


raten. 


Paß auf, wie das die Sehnſucht kühlt. Wie müde 
Blumen fhlafen Deine Merven cin. Und behaglich z 
ſtreckſt Du Dich in Deinem Betthen aus. Nimmſt = 
Dein Kopfkiſſen in den Arm, küßt es dreimal innig 
und fagft: ,,Gute Nacht, lieber, licher Seppl.“ (Oder — 
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Der felige Kneipp könnte Dir nists Beſſeres ane 3 
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| meinft Du, id weif nicht, daß Du das tuft? Oas 
tun alle Eleinen verlichten Ragen. Vielleicht fogar 


gan; ausgewadfene Rater. Wer weif!) 
Verzeihe die Unterbredung. 


Allſo Urſula Krautfaf, die meine Schweſter iſt, 


waltet nach alter deutſcher Sitte als züchtige Haus— 
frau in Küche und Keller. 

Mir läuft das Waſſer im Munde zuſammen, 
wie id) mich anſchicke, Dir dieſe Küche und Speiſe— 
kammer zu beſchreiben. Was es in dem Häuschen 
alles zu verſchnabulieren gibt! 

Reihenweiſe ſtehen da Büchſen und Gläſer voller 


Gurken, Quitten, Zwetſchgen und Marillen. 


Dicke Würſte baumeln von der Decke und Schin— 
ken, die man mit Wolluſt betätſchelt. 
Jeden Mittag gebiert dieſe geheimnisvolle Dämme⸗ 
rung eine neue Überraſchung, und ich mache rieſige 
Fortſchritte in der Kunſt, den beſten Biſſen zu ere 

wiſchen. 

Mein Schwager unterweiſt mich darin. Bislang 
dachte ich, Schwein ſei Schwein und Gans Gans. 

Oha! Fehlgeſchoſſen, Prinzeſſin. Es gibt Gegen- 
den auf dem Gänſerücken, Prinzeſſin, wo die Natur 
ſich ſelbſt übertroffen hat, und alle Gedanken, die ſie 
durch die Gans ausdrücken wollte, konzentriert. Es 
gibt Stellen, ſage ich, zwiſchen den Rippen des 
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Sdhweines, wo die Qunge alle Schauer einer plato- 
niſchen Leidenſchaft empfindet. 

Dies alles lehrt mich mein Schwager. Weniger 
durch Worte als vermittelſt einer eindringlichen 
Mimik. 


Ein Unikum darf ich hier nicht vergeſſen. Es iſt 


die offiziell angeſtellte Köchin. 

Sie hat den Kopf eines alten, verſchmitzten Küſters 
und wurde von meiner Schweſter gleich dem ſchwar— 
zen Bett aus dem Nachlaß des Kardinals über— 
nommen. 

Selbſtverſtändlich übertrage ich die Hochachtung, 
welche ich für die Fürſten der katholiſchen Kirche im 
Buſen hege, auch auf ihre Köchinnen. 

Und in der Tat übertreffen die Saucen dieſer Per— 
ſon alles, was ich je in Europa geſchmeckt habe. 

Jedoch die Sache hat einen kleinen Haken. Für 
Urſula Krautfaß wenigſtens. 

Die domherrliche Köchin laboriert an übertriebener 
Beſcheidenheit! 

Ganz in der Stille verzehrt ſie beiſpielmäßig die 


beſter. Happen, weil fic zu beſcheiden iſt, damit auf 


der Tafel su prunken. ; 

Uber fo febr aud das Schweſterlein bemüht iſt, 
ihr diefe falſche Delikateſſe abzugewöhnen, cin idealer 
Zuſtand wird ſich wohl nicht erreichen laſſen. 

Denn dieſe Perſon iſt cin Charakter. 
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Ich würde ihe jedoch das glänzendſte Zeugnis aus⸗ 
ſtellen, wenn ich dazu aufgefordert würde. 

Natürlich iſt es Verleumdung, wenn der Schwager 
behauptet, ſie gebe ſich nicht meinetwegen ſolche Mühe, 
ſie habe gegenwärtig nur wieder ihre Wochen, wo ſie 
es verſchmähe, andere als exquiſite Speiſen zu ſich 
zu nehmen. 

Nach dem Eſſen pflege ich mich nach Oſten zu ver⸗ 
beugen — wo die Küche liegt, und dreimal feierlich 
zu ſprechen: „Je suis satt! Je suis satt!“ 

Der diiftere Schwager holt nun die Kifte mit den 
langen, laſterhaft ſchönen Virginias. 

Aber auch jetzt gönnt ſich Urſula Krautfaß noch 
keine Ruhe. 

Dampfend erſcheinen die weiten Schalen mit dem 
ſchwarzen Kaffee. 

Man ſchlürft ihn behaglich. 

Dann zieht der Schwager ſeine großen Stiefel an, 
läßt das Pferd ſatteln und reitet fort, um einige 
Patienten totzumachen. 

Nunmehro legt ſich Urſula zu einem kurzen Nazerl 
aufs Ohr. 

Ich decke ſie mit einer grünſeidenen Decke zu, rücke 
mir einen Stuhl neben die Ottomane und verſcheuche 
mit dem Palmwedel die böſen Fliegen, die ſich auf 
die ſchweſterliche Naſe ſetzen wollen. 

Noch was! 


153 


Weift Ou, wie man hier Feſte feiert? 
Neulich waren fie unten beiſammen, drunten in 


der getafelten Stube. Bauern und Halbbauern, 


Feine und Grobe, Alte und Junge. 

Lind wie die Stimmung immer höher ſtieg, und der 
Rotſpon feine Wirkung tat, da ftanden fie alle auf, 
fo gut es noch gehen wollte, und ließen die Hausfrau 
leben. Mit einem Spruch, wie id) ihn nod nicht se 
oe habe: 


J muaß miar a, ich muaß miar a 

N blaue Hoſ'n machen laffen a; 
Blaue Hoſ'n fein fchian, 

Benn P naß werd n, werd’n ſ' griian. 
J muaß miar a, i muaß miar a 

YW blaue Hoſ'n machen laffen a. 


J muaß miar a, ich) muaß miar a 
YW blaue Hoſ'n machen laffen a; 
Blaue Hoſ'n, a larchas Hof’nttirl 
Und buchane Knöpf d'ran. 

Bua! Dis muaß fchian fein! — 
J muaß miar a, i muaß miar a 
Ablaue Hoſ'n machen laffen a. 


Originell was? Servus Pringeffin! 
10000 Buſſerln von 
Deinem Sepp, 
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Zwoͤlftes Kapitel 


in welchem dieſe Geſchichte einen unerwarteten Ausgang 


nimmt. 


Sebaſtian ſprang aus dem Bett und ſtellte den 
raſſelnden Wecker ab. 

Er rieb ſich die Augen. Machte das Fenſter auf. 

Herrlich! Wie ein Strom drang der erquickende 
Morgen herein. 

Hinter den Konturen der Berge ſprühte das Licht 
empor. Die Baume fdiittelten den Schlaf aus den 
Blättern. 

Unten im Hof begann das Hühnervolk zu gackern. 

„Wachet auf, wachet auf!“ rief Sebaſtian vor 
Vergnügen zum Fenſter hinaus. „Es nahet gen den 
Tag.“ 

Dann fuhr er in ſeine Krachlederne. 

Famoſe Bekleidung. Von außen war das Gams⸗ 
leder ſchwarz und verwittert wie ein verräucherter 
Keſſelboden. Aber innen ſammetweich und ſchmieg— 
ſam wie eine Frauenhand. 
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Mit ciner Eile, die ihm felber Freude machte, wuſ ch 


er ſich und zog ſich vollends an. 

Im Haus war's noch mäuschenſtill. Auf den 
Strümpfen, um niemand zu wecken, ſchlich er nach 
der Küche und trat in die Vorratskammer. 

Da ſtand die kühle Milch, in tiefen Schüſſeln, 
appetitlich wie weißer Bernſtein. Eine trank er halb 
aus, wiſchte ſich den Schnabel und nahm Stock und 
Ruckſack. 

„Liebe Urſchel, heunt eß ich in den Bergen,“ ſchrieb 
er mit Rotſtift auf die blankgeſcheuerte Anrichte. 

Dann trat er hinaus in den Sprühregen des wach— 
fenden Tages. 





In der Dämmerung fom er wieder. Mit fener 
Müdigkeit in den Knoden, welche die köſtlichſte ift. 
Er war mid vom Wandern und Schauen. 

Urfula gob ihm einen Kuß, nahm ibn bet der Hand 
und fdleppte ibn wieder vor dic Zire, wo fie ihm 


mit cinem rauhen Befen den Staub von den Stiefeln 


kehrte. 

Ob kein Brief für ihn da ſei, fragte er. Nicht? 
Das verſtimmte ihn. 

Was war denn mit der Prinzeſſin los? Seit fünf 
Tagen keine Zeile. Ob ſie gekränkt war wegen der 
Kaltwaſſerkur, die er ihr anempfohlen? Hm? Ach 
was Schnickſchnack. Aber beunruhigt war er doch. 


156 


Ea 


Er nahm fein Manuſkript aus der Tafdhe und legte 
es vor fid) auf den Tiſch. 

Erft cinen Enzian! 

Dann fpiste er den Bleiſtift; ingrimmig. 

Jetzt ſtreich' ich alles wieder aus, dadjte er. Was 
id) gefdrieben habe, ftreidy’ id) wieder aus. 

Verftimmung fudt ſich yu rächen. Wie, ift whe 

gleichgültig. In den meiften Fallen wird man’s gar 
nicht gewabr, daf man das Haar in der Feder an die 
cigene Haut abwiſcht. 

Sebaſtian ſchlug die Blatter auseinander. 

Blödſinn! Alles Quatfh, Quitſch, Kitſch! Wie 
fann cin verniinftiger Menſch überhaupt in Samben 
fdhreiben, in genahten Drahtkrawatten. 

Geſchmacklos. 

Er klappte das Heft wieder zu und goß ſich einen 
Enzian ein. 

Wie hölliſches Feuer brannte das Zeug im Mund. 
Man fühlte, wie die Flamme in den Magen hin— 
unterfuhr. 

Sebaſtian ſah auf die Uhr: halb neun. 

Dick und behäbig ſchwankte der Pendel der alten 
Wanduhr: Links — rechts. Links — rechts. 

Er beobachtete die Mimik dieſes Pendels. Wie 
ein alter Pedant war der. 
Legte den dicken, breitgetretenen Kopf von einer 

Seite auf die andere. 
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Qu dumm! ,,Unfinniger Rarpfen. Wackel nie — 
fo mit deinem dicen Schädel!“ a 
Sebaftian ftand auf und hielt den Pendel an. 
Befriedigt, als wave es ihm gelungen, ein eigen- 
finniges Wefen zu drgern, febte er fic wieder. 
Da fom Urſchel herein. = 
Ihre Grübchen wurden immer tiefer, wie fie fo e 
verſchmitzt lachte. — 
Bas krieg' ich, Seppl, wenn id) etwas fiir dich 
habe?“ * 
Er fiel ihr um den Hals und entwand ihe heim— 
tückiſch das Kuvert. 
Es war ein Telegramm. 
Haſtig riß er es auf. 


* 


Was er denn habe, fragte die Schweſter beſtürzt, 
weil er gar nichts ſagte und zum Fenſter hinaus⸗ 
ſtarrte? a 
Mit erFiinftelter Ruhe faltete er das —— 
zuſammen und ſteckte es ein. Aber Urſchels bittender 
Blick rührte ihn. a 

Er holte das Papier aus der Taſche und gab 4 
es ihr. 4 

„Da Tied! Haft du Töne?“ 
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— Eirziger Seppl. Ankomme abends zehn Uber Salz— 
burg. Deine Schnudi.“ 

Aufgegeben war das Telegramm in München. 
Es war alſo kein Scherz. 


es 





Ein bißchen kuppeln tun nun alle Weiblein gern. 


4 OL fie verheiratet find oder ledig. 


Und fo nabm ſich aud) Urſchel in Liebe des ver- 
blüfften Briiderleins an. Faßte Sebaftion zärtlich 
unterm Arm und geleitete ihn auf ſeine Stube. 
Da hielt man Kriegsrat. 

Bald war das Hotel gefunden, in dem man nach 


Urſulas Meinung fo etwas ſchon machen konnte. 


Dann packte Sebaſtian feine Reiſetaſche und rüſtete 


ſich aus wie einer, der von weit her kommt. 





Mit Spannung verfolgte Urfula alle diefe Vor— 
bereitungen. 
Dieſe unverbeivateten Herrn Brüder firdmen in 
ihrer fouverdnen Verliebtheit zuzeiten ein Parfiim 
graziöſer Berderbtheit aus, deffen demimondanem 
Reiz ſich kaum cin unverdorbenes junges Madden gu 
entziehen vermag. 

Der Menfdendoftor raufperte ſich tm Erdgeſchoß. 

Der durfte natürlich nichts wiſſen von der ganzen 
Geſchichte. 
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Das erhohte fiir Urfula den Reiz diefer ver- 


ſchwiegenen Angelegenheit, dic cin bißchen Abwechſ— 

lung in ihr geruhiges Hausfraucnleben bradte. 
Dankbar küßte Sebaftian der Gdwefter die Hände. 
„Du bift cin furdhtbar gutes Zier, Krautfaß!“ 
Siedendheiß lief die Freude durch feine Adern. 


Mun follte er fa die Pringeffin wiederfehen — — 4 


— wieder Fliffen — 

Süße, arme Pringeffin, was mag mit dir soraes 
gangen fern! 

Es fror ihn, wie er es ibeebacvien 

Cin Kampf mufte dicfem Entſchluß vorangegangen 
fein — cin furdhtharer Kampf zwiſchen Pflicht und 
Sehnſucht. 


Wie ein Geſpenſt ſtieg es vor ihm auf und flüſterte: 


„Verführer! Verführer!“ 

„Nein! Nein! Die Prinzeſſin hatte den eter 
denden Schritt getan — die Pringeffin — — — 
oder — — — oder?“ 

Ah} — 


Was Fonnten diefe unfrudtharen Fragen niigen? : 


Was gefhehen follte, gefdah dod. Nur den Kopf 
oben behalten. 

Cin Wort Hebbels fiel ihm cin: 

„Es ift die größte Dummheit der Maus, daG fie, 
cinmal in der Falle gefangen, nidt nod wenigftens 
den Spee, der fie hereingelockt hat, verzehrt.“ 


160 


i i ae cd ah ie ii — 


~~ s 





ears ‘ti * hala * ay BAN OE ape esata, MO PO NP eR — * a ato i ob asl PORT TORE ye tae ee PRES SEL ETON My er be yi a af a " ‘ 


Ja! — die größte Dummheit — die größte — 
— — — und er zwang ſich, nur die Freude über 
dic bevorftehende Ankunft der Pringeffin zu emyp- 


— finden. 


Es ging ſtark auf Zebn. 

Sn cin paar Minuten mußte der Münchner Schnell⸗ 
zug mit der Prinzeſſin eintreffen. 

Sebaſtian ärgerte ſich über die vielen Hoteldiener, 
die überall auf dem Perron herumſtanden. 

Es ſollte ihn keiner ſehen. Sonſt ging das Getuſchel 
ja gleich los, wenn er nachher mit der Prinzeſſin am 
Arm als junger Ehemann nod) dem Hotelwagen ver 
langte. 

Denn das war der Plan. 

Sollte, was wahrſcheinlich war, die Rätin bereits 
dic Verfolgung der Pringeffin aufgenommen haben, 


durfte man bei der guten Organifation der europat- 


ſchen Polizei fie deshalb ſchon in den nächſten Tagen 


im Hotel erwarten — fo Fonnte im ſchlimmſten Fale 


bie aufregende Affäre mit ciner Verheiratung enden, 
indem es die Frau Mama dem reformierten Obrift 
Ccutnant nachtat, der, als er des Nachts den Sim- 
pler Simpliziffimus bei feiner Lodter fand, den 
Pfaffen Holen lief, um die beiden im Bett zu traucn. 
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pp Kellner! ſchnell cine Flaſche Sekt, vier Glafer 
und einen Pfarrer,“ wiirde es heifer. 
Sebaftians Geſicht glihte. 


ud Nal Be 


Neugierig gucéten ihn die Leute an. Er merkte 


es nicht. 
Ruhelos lief er auf und ab. Erregt. Toll vor 
Liebe. 


Eine Bewegung kam in die Menſchen. Sie wichen 


zurück. 


Donnernd fuhr der Zug mit großen, glühenden 


Augen in die Halle. 

Sebaſtian zitterte. 

Er mußte ſich an einer eiſernen Säule feſthalten, 
um ſich zu ſammeln. Er zweifelte, ob er ſich ſo weit 


würde bezähmen können, die Prinzeſſin mit ſeinen 


Küſſen nicht zu zerreißen. 
Er hatte Angſt vor dem Moment, wo ihr Köpfchen 
ſichtbar werden würde. 
Bei Gott — da ſah ſie aus dem Fenſter! 
Sebaſtian wollte ſchreien. Aber er bezwang ſich. 


laufen. 
Aber was iſt das? 
Die Prinzeſſin ſpringt aus dem Wagen. Zwei gelbe 


Handkoffer folgen nach. Die Prinzeſſin ſteigt auf 


das unterſte Trittbrett und greift nach der Hand, 
welche die Koffer heruntergereicht hat und zieht. Zieht 
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Ruhe! Ich laſſe fie ausſteigen. Den Strom ver⸗ 


vorſichtig — liebevoll — cine rundlide Dame aus 


dem Coupé. 


Sie reiht hr den Arm. 
Gin Trager nimmt die Koffer auf. Sie gehen Arm 


imn Arm nad dem Ausgang. 


Wie betrunken wankt Sebaftian hinterdrein. 

Shin ift wirbelig. 

Er verficht das Ganze nicht. 

„Hotel Sonne !// 

Dic beiden Damen fteigen in den Omnibus, 

Dic Prinzeffin fieht um. Erblickt Sebaftian. 

Flammen fahren tiber ihre Wangen, und die Frau 
Regierungsrat iſt höchlichſt erſtaunt, daß Schnudi ſie 


plötzlich i die Arme ſchließt, fie küßt und an ſich 


preßt. 

Inſtinktiv verbirgt ſich Sebaſtian hinter einer 
Säule. 

Er hat eine Windmühle im Kopf. 

Alles tanzt. 

Matt fällt er in einen Wagen und verlangt nach 
Hauſe. 

Unbemerkt kommt er ins Haus. 

Schließt ſich in ſein Zimmer und wirft ſich auf den 
Diwan: „Ja, was heißt denn das alles?“ 

Am anderen Morgen kam ein Brief. Ganz früh. 

In einem grünen Hotelkuvert. 
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Seppl, cingiger Seppl! 3 
Ich habe cinen furdtharen Sdnupfen, wel th bie 
ganze Nacht nad Dir ſchlechtem Menſchen ausgeblicte. . 
Mama war wütend, daß ich immer wieder aus dem ¢ 
Bett gefprungen bin. Zuletzt wollte fie den Kometen 
aud ſehen. Da war er natiirlid) verfdwunden, int 
ich mufite mid in die Klappe legen. Geſchlafen hab’ 
id) aber nicht. 3 
Dich hat’s fa wohl nidt angefochten. Ich bencide 
Did um Deine Drahtſeilnerven. a 
Weißt Du, cinmal hatteft Ou wenigſtens vribe = 
gehen können. Mama war miid’ sum Umfallen, aber 
id) habe fie trogdem bis zwölf Ubr im Speifefaal feft- 
gehalten. Ich meinte, feat muß er hereinkommen, 
einen Schoppen Wein beſtellen und ſich an den Tif 4 
mir gegentiber feben. a 
Seppl, das kannſt Du nie nadbolen, was Du ba s 
verſäumt haft. ‘s 
Ich konnte Faum meiner Tränen Herr werden, ich 





hab' es einfach nicht verſtanden. 

Was hab' ich mir das Hirn zermartert in den letzten 
Tagen, bis ich einen Ausweg gefunden, Dich wieder⸗ 
zuſehen. Den Proſpekt, den Ou mir von Salzburg 
geſchickt Haft, habe ich Mama glücklich in dic Hinde 
fpiclen können. = 

Durch cin wahnſinniges Gewebe von Lügen habe — 
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ich es fertiggebradt, fie fiir Salzburg zu intereffieren. 
— «Den Erfolg fiehft Ou fa. 
is Mit dem Telegramm hoffte id, Div cine Freude 
von gang unerhörter Art su berciten, und Ou? Was 
tuſt Du? Du leg Dich ruhig ing Bett; in derfelben 
— Stadt, in der Deine Pringeffin ſich ſchlaflos auf den 
4 Kiſſen wälzt. 
O Seppl, trotzdem — ich habe Dich furchtbar lieb, 
aber mein Verſtand iſt zu Ende, Wenn Ou keinen 
Ausweg weißt, wie ich Dich ſprechen Fann, dann ge— 
_faie etwas. Mama bewadht mid wie cine Henne 
ihre Küchlein. Sh will Dir gar nicht fagen, wo ih 
—* Brief ſchreibe! 





Heute mittag kaufen wir Marken auf der Poſt, 
und da hol' ich mir Deinen Brief. 
Seſnppl, wenn Ou mich cin bißchen gern haſt, ſchaffſt 
Du Rat. 
Ich muß einen Kuß haben von Dir, und id mug 
Dich küſſen, bis ich wieder gefund bin, denn id ſehe 
wirblich aus, als ob ich die Schwindſucht hätte. 
Lieber, lieber Seppl, laf Did) küſſen und um— 
armen von Deiner Schnudi. 





Sebaſtian wurde ungeduldig. 
Dieſe Mutter war ja ein Ausbund ſchikanöſer 
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Zwölfmal war er hinter den beiden Damen auf — 
den Mönchsberg geftiegen, vom Zufall cin Gefdent 
erhoffend. 

Aber die Rätin, die wie cine gemiitlihe Dampf- 
walze die bleiche Pringeffin auf Schritt und Tritt — 
begleitete, und ihre ſuſpiziöſen Blicke in alle Winkel 
warf, dadte gar nidt daran, in Ohnmacht gu fallen. 

Schaftian fam auf die unfinnigften Ideen. Cin 
Konigreih fiir einen Strafenrduber! 

Er wollte Rauber mieten und cinen Uberfall — 
infjenieren. Sm letzten Augenblick, wenn fdon das — 
Pulver auf den Pfannen zu riechen begann, wollte 
er aus dem Buſch treten, die Räuber durd) eine 
kühne Handbewegung in die Flucht ſchlagen und als — 
Lebensretter die Damen galant nad Haufe führen. 
Unſinn! 

Nicht einmal in die Salzach fiel dieſe unhöfliche 
Mutter. 

Sebaſtian verbrauchte unſinnige Summen fiir Rot⸗ 
wein, den er unter Verwünſchungen in ſeinem Be⸗ 
obachterwinkel im Speiſeſaal hinunterſpülte. 

Aber was konnte es helfen. Nach Tiſch ſprach die 
Frau Mama regelmäßig zu ihrer Tochter: „Komm, 
wir wollen nach oben gehen und uns ausruhen.“ 

So liebenswürdig ſagte ſie das, daß ſie Sebaſtian 
hätte zermalmen mögen. 
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Aber mit der Zeit fing alles an, ungeheuerliche 


Dimenſionen anzunehmen. 


Die Sehnſucht, der Zorn, die Ungeduld, das Allein— 
ſein, die Verzweiflung. 

Kaum war es möglich, ſich durch Briefe gu ver— 
ſtändigen. Konvulſiviſche Zuckungen waren dieſe 
Briefe geworden. 

Urſula Krautfaß! heilige Urſula, bitt für uns! 

Und Urſula Krautfaß half. 

Gerührt, daß ihm das Waſſer in die Augen ee 
ſteckte Sebaftian cinen nagelneuen Fünfzigkronenſchein 





in das rechte Weſtentaſchl. 


„Schade, daß du meine Schweſter biſt,“ ſagte er. 
„Ich würde dich göttlich belohnen.“ 

Zehn Minuten ſpäter war er auf dem Weg zum 
Hotel Sonne. 

„Das Eckzimmer, jawohl das Eckzimmer, geehrter 
Herr Portier!“ 

Und ſie wurden über den Preis einig. 

Sebaſtian kam ſich vor wie Napoleon, als er die 
Alpen überſchritten. 

Nun wohnte er Tür an Tür mit der Heng 


Tür an Tir! Aber was nun? 


Abwarten! 
Mit der Beit konnte es fa nicht ausbleiben, dab” 
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mat fic) kennen lernte. Daf man dtefe Rabenmama : 
kennen lernte. : 
Oder wie? Lich ſich das Glück nicht —— a 
Ein Sdhlafpulver, etwa abends der Frau Nat in 
den Wein geſchüttet? Den Schrank cin wentg ab⸗ 
gerückt und — die Prinzeſſin konnte in ſeine gaa & 
ſchlüpfen! — 
Er ſchrieb ihr das. 
Aber Schnudi hatte keine Courage dazu. 
Nein, das mochte ſie nicht tun. Sie hielt es fire 
ein Verbrechen. Schließlich war es dasſelbe, ob man 






a an. Gott, fie war dod) fo lieb. Wie fie nun 
wieder daſaß und Hemdenpaſſen fticte fiir ihren ‘idee = 
ling. 
Und mit Haß dachte fie an Sebaſtian. = 
Zerrte der fie denn nidt an ihrer Sehnſucht wie — 
an einer grauſamen Kette hinter ſich her? 





Sebaſtian lag oben auf ſeinem Zimmer. Ruhelos. 3 
Auf ein poor Sefunden hatte er heut die Prine — 
zeſſin erwiſcht. In einer dunklen Türniſche. Hatte 
fie geküßt. Sum erſtenmal ſeit jenem Morgen, wo 
ſie als Page Abſchied genommen. — 
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„Ein Vieh mit Haren ift der Menſch,“ ſtöhnte 


Sebaſtian. ,, Weiter nichts.“ 


„Da lieg' id nun und quale mid, daß in einen — 


Kuß nicht mehr hincingeht als cin Milligramm Liebe 


und Befriedigung. 

Ein Kuß ift die Erfindung des Teufels !/ 

Er trank die Karaffe aus, die auf dem Tiſch ftand, 
um nidt zu verfdimadten. 

Natürlich — wie ängſtlich fo cin Kind ift. Schlaf— 


pulver — unmöglich. So ſchnell war ſie alſo fertig 


mit einem Entſchluß? 

Er ſtieg auf den Stuhl. 

Stieg wieder herunter. 

Rückte den Stuhl vor den Spiegel und trat wieder 
hinauf. 

Er wußte nicht, warum er dies tat. 

Er ärgerte ſich über den Unſinn. — be⸗ 
komme ich den Veitstanz, dadte er, — — 


Furcht vor der Nacht, die ihm bevorftand, tiber- 





Konnte man feinem Verftand nidt auch zuviel 
zumuten? Konnte nicht plötzlich irgendwo eine Ge— 
hirnnaht knax machen? 

Wenn ev etwa hören würde, wie nebenan die Prin- 
seffin ins Bett ſtieg. Sich mit cinem Seufzer herum- 
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drehte und nicht einſchlafen konnte. Bewacht von den 
rubigen Atempiigen der Mutter? Pfui! 

Ich will, 

„Ich will!" fagte Sebaftian. 


mye 
re oa 


ve 


Was fein Licbhaber vor mir erduldet, will ich er⸗ é 


tragen. Ich will mit der Pringeffin ſchlafen gehen, 
und cine Holzwand fei zwiſchen uns! 

Behutfam rückte er den Kieiderfdrank von der Ver- 
bindungstür ab und hielt die Mafe ans Schlüſſelloch. 

DBefeligt fog er die Luft ein, als trinfe er dte 
Pringeffin. 

Dic Tür war nist mebr neu. 

Es ging vielleidt. 


Vorfidtig fdnitt er unten einen Gpan weg. Die 


Holsfafern Viefen der Breite nad. Es ſchnitt fic 
gut. 
Er probierte. 
Cine VifitenFarte ließ fic ſchon durchſchieben. 
Er ſchnitt weiter. 


Wenn die Offnung nur für die kleine Zehe reicht 


— ober das äußerſte Zungenſpitzl. 

Er legte ſich auf die Erde. 

Die Zunge war zu dick. 

Überdies hatte man ſich auf den Kopf ſtellen 
müſſen. 


Die Prinzeſſin aud. Und dann gab es noch lange 


Feinen Ruf. 
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Auf halbe Magellange ging der Finger durd den 
Spalt. . 

Vorſichtig ſchnippſelte ev weiter. 

So! 

Aber hinüberſehen konnte man nicht. Dazu hatter 
die Augen auf der Fingerſpitze ſitzen müſſen. 

Immerhin — es war ſchon etwas. 

Er entfernte die Spuren ſeiner Arbeit. 

Wiſchte fid die Knie ab und wuſch fic) in febr 
gehobener Stimmung die Hande. 

Die Mahe modte Fommen. Er war vorbereitet. 

Er ging fort. 

Aß ein Beefſteak in der Stadt und trank Pilſner 
dazu. Er vermied es, ſich heute unten im Speiſeſaal 
zu zeigen. 

Vor Zehn war er ſchon wieder im Hotel. 

Er machte kein Licht, zog ſich lautlos aus und legte 
ſich in Unterkleidern aufs Bett. 

Die Uhr ſchlug Zehn. 

Die Uhr ſchlug Viertel. 

Dann Halb. 

Immer noch rührte ſich nichts. 

Bei ſeinem altbewährten Pech blieben ſie natürlich 
heute eine Stunde länger unten wie gewöhnlich. 
Hatten vielleicht gar eine Wagentour gemacht und 
kehrten erſt nach Mitternacht zurück. 
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Er dachte einen Moment daran, fic) wieder angu- 


ziehen. 


Dao wurden Stimmen vernehmbar auf dem Korri. 


dor. Gedämpfte weiblide Stimmen, die gute Nacht 4 


fagten. 

Sie waren’s. 

Geräuſchlos glitt Sebaftion vom Bett herunter. 

Mebenan wurde es Iebendig. 

Man horte die Matin fpreden. 

Sebaftian legte fic) auf den Boden. Stand aber 
gleid) wieder auf. Das war nidt fair. Was gingen 
ihn die Worte der Frau Negicrungsrat an. Er wollte 
nicht indiskret fein. 

„Ob fie ſchon wieder int Neſtchen Liege?” hörte 
Sebaftian die Pringeffin vom Fenfter zurück fragen. 


1 Gott fei Dank!” antwortete die Frau Mama und ia 


drehte ſich krachend um. 
Achzend wurde das Nachttiſchtürchen geöffnet. 
Pardon, gnädige Frau! Sebaſtian hielt ſich er— 


ſchrocken die Ohren gu, und zählte langſam bis 


hundert. 

„Iſt dein Komet wieder am Himmel?“ ſagte die 
weiche, wohlwollende Stimme. „Geh doch zu Bett. 
Mädchen — hörſt du?“ 

Mutwillig flogen bald zwei leichte Stiefelchen 
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gegen die Tür, gerade an die Stelle, wo Sebaftians 
«Kopf lag. ~ 
; Das blies dir Gott cin, Madden! dachte Sebaftian. 

Argerlich verbat ſich die Mama ſolche Scherze. 

Sebaſtian hielt den Zettel bereit, auf den er gee 
ſchrieben: „Liebling, id) wache!“ 

Es raſchelte, als ob jemand einen geſtärkten Unter- 
rock abſtreife. 
Sebaſtian rückte näher an die Tür. 

Alles war zu vernehmen. Sogar der Übermut, 
mit dent dic Prinzeſſin eins⸗zwei⸗drei das Korſett auf- 
hafte. 

Wieder rafdhelte cs. Ein paar weiche Kagkenpfoten 
licfen tiber die Diele. Knax! 

Als ob er durch das Holz blicken könnte, ſah er 
die Prinzeſſin auf dem Bettrand ſitzen in ihrem 
ſchneeweißen, geſtickten Hemd. Sah, wie ſie mit 
einem luſtigen Griff die Strumpfbänder von den 
Knien zog. — — — Dieſes Geräuſch konnte zu 


keiner anderen Bewegung ——— 
Endlich! 


Die weichen Katzenpfoten — gegen die Ver⸗ 
bindungstür. Schnudi holte die Stiefel, um fie auf 

den Gang zu ſtellen. 

Darauf hatte Sebaſtian gewartet. 

Schnell ſchob er den weißen Zettel unter dem 
Spalt durch. 
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Gleichzeitig fiel cin Stiefel zu Boden, die Prin- 
seffin ſtieß einen Schrei aus. Erſchreckt drehte fid 
die Matin im Bett um. 

Sebaftian tangten purpurne Lichtklexe vor den 
Augen. 


— 


„Nein, nein, nein, es iſt zu arg, wie du einn 


immer erſchreckſt, du Fratz. Jetzt machſt du aber, 
daß du ins Bett kommſt! Sofort! Und blas die 
Kerze aus!“ 

Sebaſtian atmete auf. 

„Gut' Nacht, Mutting!“ flüſterte die Prinzeſſin 
zärtlich. 

Dann wurde das Licht ausgeblaſen. 

Faſt ſchüchtern krachte ein Bett an der gegenüber— 
liegenden Wand. 

Dann wurde es ſtill. 

Ganz ſtill. Und leblos dunkel. 

Sebaſtian harrte. 

Die Glieder ſchmerzten ihn auf dem Boden. 

Aber er hielt aus. 

Unerſchütterlich. 


Da ſchrak er zuſammen. 


Durch das Dunkel hatte ihn ein Finger an— 
gerührt. 


Er begriff. 
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Faſt unfidebar ragte cin weiflider Streifen unter 
der Tir hervor. 

Millimeter um Millimeter zog er ihn herein. 
Schlich in den entfernteften Winkel damit. Zündete 
lautlos cin Streichholz an. Hiclt dng tlich beide Hande 
fiber dic Flamme. Er las: „Seppl, ich hab’ did) 


furchtbar lieb. Ich wache mit dir.“ 





Immer wieder ſchoben fie ſich dieſen Brief zu. 
Und da ſie beide kein Licht machen konnten, um zu 
ſchreiben, ſo taten ſie in ihrer Verliebtheit ſo, als 
enthielte der Zettel immer neue Liebesbotſchaft. 

Bis mit der Zeit dieſes Verkehrsmittel ihrer Sehn⸗ 
ſucht nicht mehr genügen konnte und ſie mit halben 
Händen ſich ihre Liebe zu geſtehen begannen. 

Und die Fingerſpitzen wurden alles, Augen und 


 Obren. 


Schaftian prefite feine rechte Hand an den Boden, 

Zärtlich ftellte die Pringeffin ihren weidhen Fuß 
auf feine Ginger. Erft den linken, dann den rechten. 
Und dann vertauſchten ſie die Rollen. 

Beide waren ſie unerſchöpflich im Erfinden neuer 
Variationen. 

Aber die Türe blieb unerbittlich. 

Es machte fie raſend, daß fie die Lippen nicht ver— 
einen konnten. 


VES 













heif und wieder kalt. 
Wie angenagelt log ihr Händchen unter dem 
Holze. 
„Es iſt ein Elend,“ ſeufzte — „ein 
Elend!“ 


überzeugt, daß ihr das Fluidum ſeinen Wonſch zu 
tragen werde. 


eine wirkliche Peinseffin, 
Sebaftian hatte faum cin wenig an der Seide Z 
gesupft, fo verſchwand der Fuß. ; 
Bald fühlte er cinen Finger, mit etwas Weichem 
umwickelt. — 
Er zog — endlich war der Strumpf durch. Freudig 
führte er ihn an die Lippen. Dann zog er ihn an. 
„Liebling!“ ee 
Sebaftian faltete fic) wie cin Inſekt zuſammen, = 
bradte feine Lippen an die Offnung und haudte feinen — = 
heifien Atem der Pringeffin hinüber. : 
Sie antwortete bald in der gleiden Weife. 
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Selig tran€ ev die Wellen aus ihrer Bruſt — 


ſich 3u, bis fie milder wurden und miider. 
Wie cin fterbendes Licht verglomm die Leidenſchaft. 
Die Kräfte ſchwanden. 

„Schnudi!“ 
Sebaſtian nahm ſeine ganze Geſchicklichkeit zu— 


fammen und hauchte den Namen hinüber. 


„Schnudi — — mein — alles — ſchlafe wohl! 
Meine — einzige Pringeffin — gute Nacht“ — 
„Schlafe wohl!” fam es unhörbar zurück. 


Ein herrlicher Morgen war heraufgekommen. 

Sebaſtian ſaß vergnügt auf der Veranda des 
Hotels und träufelte bernſteingelben Honig auf ſeine 
Semmel. 

Noch war es früh, und nur ein einziger Tiſch zum 
Frühſtück gedeckt. 

Appetitlich glänzte das weiße Tiſchtuch. 

In dem ſilbernen Deckel der Honigdoſe ſpiegelte 


ſich die Morgenſonne. Alles war blitzblank, und Se⸗ 


baſtian ließ ſeine Augen hinausſpazieren in den blau- 
liden Dämmer der Berge. 
Sraumte. Träumte von allen Einzelheiten diefer 


— vergangenen Nacht. 


— — — — — — — — — 
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4 „Pardon!“ 


Eine Stimme weckte ihn, die er kannte. 

ge Er drehte ſich um. 

a Darf ih an Ihrem Tiſche Plas seine qi — 

‘ höflich cine rundlide, altere Dame. 


Sebaftian fubr ein nie gekannter Siheet int 
s Glieder. 
Mit Beſtürzung beinahe ſprang er Aa, 
gE „O bitte, bitte ſehr. Bitte vielmals, gnadige or 
“4 stud. phil. Meter. : 
Re „Regierungsrätin Grin.” 
3 Man febte fic. 
Sebaftian tunkte fein Honigbröthen fo tief 
fonnte, in den Zee. 
Hätte er ſich mit hineinſetzen können, er 
gerne getan. 
Allmählich kehrte ſeine Ruhe wieder. 
Unbegreiflich, dachte er, was du fiir cin Kerl bif 
Aber mit der Zeit wurde es gang luftig an de 
Tiſch. 
ey Die Megierungsratin plauſchte allerliebft, wie nur 
3 Witwen plaufdhen, von Tod und Teufel, vom Werte 4 
yon Bonn, von Salzburg und Norderney. Ee 
yon Norderney bin ich,“ fagte fie mit cine 
Seufser, „auf Wunſch meiner Todter, fat modjte 
ih fagen, ſchnell und unerwartet abgereiſt.“ 
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Ich weiß, ich weiß, gnädige Frau,“ entgegnete 
Sebaſtian ſchneller als ihm lieb war. 

Voerblüfft guckte ihn die Rätin an. 

Sebaſtian nannte ſich einen heilloſen Idioten und 

erfudte, raſch auf cin anderes Thema überzuſpringen. 

Jawohl, jawohl — — gnädige Frau find mit 


Male hier oben ſitzen.“ 

„Ach, Tal’ 

Und dic Lichenswiirdige Mama ersahlte dem ver- 
indlid) lächelnden Studiofus allerhand Neuigkeiten, 
die er ſchon wußte. 

„Wie es ben Damen int allgemeinen hier gefalle,“ 
meinte Sebaſtian beſcheiden. „Die Gegend und ſo? 
Das Klima?“ 

„O herrlich, herrlich! Nur mit den Zimmern bin 
nicht recht zufrieden,“ ſagte die Frau Rat. „Ich 
fürchte, ich fürchte, es iſt ein altes Haus, und ich 
befürchte, wir haben Mäuſe in den Raäumen. Heute 
be Macht —“ 

Sebaſtian fiel der Teelöffel unter den Tiſch. 

Es ſah aus, als ſei ihm über dem Bücken das 
Blut zu Kopf geſtiegen. 

: Und die Frau Nat erzählte von Mäuſen, erzählte 
von eigentümlichen, nagenden Geräuſchen eine ganze 
Weile. 
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Schaftian erhob fic) cinige Male von feinem Stuhl, 


als liege auf bem Sis etwas, was ihn belaftige. — 


Er flute in fic hinein und beſchwor feine Vers 


nunft, ihm keinen Poffen gu fptelen. 

Es half aud. 

Cr lachte. Lachte ſich Mut an und hebte feine 
Blicke kühn auf die Mafenfpibe der Frau Mat. 


Cine tolle Ausgelaffenheit ergriff ihn, und er er⸗ 
zählte mit vieler Kunft cin paar Wike von den fale — 


burgifdhen Bauern. 
Die Matin erfticte beinahe an ihrem Brotdhen. 
Sie fand Sebaftians Geſellſchaft entzückend. 
„Nein!“ rief fie laut unter Lachen, „ju famos, 


Here Kandidat, zu famos, Sie müſſen uns einmal 
zu ihren luſtigen Bauern mitnehmen. Ohne Pardon! — 


Meine Tochter wird ſich ſicher auch freuen, einen ſo e 
luftigen Bonner Studenten in diefer Einſamkeit 


Fennen gu lernen. 


Sie ift gwar ein bißchen ſchüchtern, wie foll id | 
fagen — fie ift nody febr, febr jung. Nicht wahr — 


cin Rind —“ 
Sebaftian fand mit cinem Male, daß feine Werte 
ſchlecht fige. Er zog und zupfte. 


„Da Eommt meine Tochter!“ fagte die Matin | 


plötzlich und riidte cin wenig zur Seite, 
Sebaftian fah um. 
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Bom Ende der Terraffe nahte die Pringeffin. Sitt- 


ſam wandelte fie einher, cin Arbeitskörbchen in den 
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3 Handen, den Kopf cin wenig nad vorn geneigt. 


„Na —? ausgeſchlafen?“ rief ihr die Natin ſchon 


yon weitem entgegen. 


Da ward dic Pringeffin rot und lächelte, cin bißchen 


——_-gerfegen wegen des frembden Herrn. 


„Mati! Du erlaubft, daß ich dir dieſen Herrn 
vorſtelle,“ fubr die Matin fort, indem fie mit dem 


linken Arm eine anmutige Bewegung ausfiihrte, 


„Herr stud. phil. Meyer aus Bonn — meine 


———- Podter./ 


Und Herr stud. phil. Johann Sebaftian Meyer 
aus Bonn ftand auf und verbeugte fidy mit fener 


Verbindlichkeit, wie fie der Höflichkeitskodex fiir die 
gute Geſellſchaft vorſchreibt. 













son Richard Elhinger erfhien 
in dritter Wuflage: 
Thomas Grahm 
oder 
Die Garten der Venus 


* 
Cin Theaterrvoman 
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ulius Hart im „Tag“: Cine Kunſt dev Frohlichkeit und 
terliebenswirdiger Sronien, iberlegen-humoriftifder Lebens⸗ 
unſt und von hoͤchſt pikantem Geſchmack, der ſehr delikat— 
omantiſche und realiſtiſche Zine, naive und raffinierte Sinn— 





kommen, der uͤber den Bilderreichtum und die ſprachliche Farbe 
er alten und romantiſchen Humoriſten verfuͤgt, aber es dabei 
icht noͤtig hat, uns in die Traumlande C. T. A. Hoffmanns i 
u entfifren, um ung feine Wunder gu zeigen, und der nod) 
Jeniger bon der Stimmungsſehnſucht der nachgeborenen Ro— 





Saͤtzchen „das iſt Femand” gu legitimieren. 





Benorg Maller Verlag | Minden 


























Bp n Fo hian Boj 


Dyrendal 
Roman. 1.—5. Td. 


Die Lofotfifder 
Roman. 1.—5. Td. 


Der Gefangene, der fang 
Cin Hodftapler-Roman. 4. Tſd. 


Die Macht der Lige 
Roman. 1.—5. Tſd. 


Kaſimir Edſchmid in der Frankfurter Ztg. uͤber „Der Ge— 
fangene“: Der Hochſtapler aus Luſt zur Unendlichkeit, ein Kerl, 
wild und feig, aus dem Nichts kommend, begabt gu allem, nur 
nicht zur Dauer, und einer wolfsmaͤßigen Sehnſucht nad) dem 
Menſchen, ein Dieb der Geele. Aus dem Reichtum ſchleicht 
er in das lend, aus dem Nichts in die Fille, aber alles hat | 
Tempo, tiberall ift Wechſel. Hiev treibt ein tiefes dichteriſches 
Problem einen Gtoff in die Hoͤhe, der an Buntheit nur von 
dev Staͤrke des rauhen nordiſchen Gefuͤhls uͤbertroffen wird. / 
Augsburger Poſt-Zeitung uͤber „Macht der Luͤge“ Mit 
einer an Doſtojewski erinnernden Eindringlichkeit gibt Bojer 
eine pſychologiſche Studie in der Form eines Romans. Knut 
Norby hat eine Buͤrgſchaft unterſchrieben. Urſpruͤnglich hegt 
er gar nicht die Abſicht, der Haftung ſich zu entziehen, doch 
entſteht ohne ſeine Abſicht das Geruͤcht, ſeine Unterſchrift ſei 
gefaͤlſcht, und er greift nach dieſer Ausflucht. Immer tiefer ver⸗ 
ſtrickt er ſich in dieſe Luͤge und ſtuͤrzt auch ſeinen Sohn in tra— 
giſche Konflikte. Kurt Munger im Literariſchen Echo: Johan 
Bojer iſt nie die vielgebrauchten Wege gegangen. Schon die 
fruͤheren kleinen Buͤcher, die man von ihm kennt, find nicht alle 
taͤglich. In Abſeitiges vertieft und von ftavéer Ansiehung. Dies: 
mal ſchreibt er die bittere und graufame Geſchichte einer Lige. 
Biche man das Refultat diefes Buches, fo findet man, daß 
eine Art Groͤße in ihm ftecke, eit unerbittlicher Mannesmut 
und eine unerſchrockene Folgeridjtigtcit, deren ein zahmerer 
Schriftſteller nie fahig ware. 
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